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Kapitaliſtiſche Wirtſchaft.
Nach amtlichen ſtatiſtiſchen Erhebungen iſt in Preußen

der Grund und Boden, auf dem die Landwirtſchaft betrieben
wird, mit einem Schuldenbeſtand von zehntauſend Millionen
Mark belaſtet. Jm übrigen Deutſchland wird ſich ungefähr
dasſelbe Verhältnis ergeben. Jn dieſer Erſcheinung drückt
ſich die Notlage der Landwirtſchaft aus. Um dieſelbe ganzgenau beurteilen zu können, müßte man allerdings wiſſen

wie ſich die Hypothekenlaſt auf die Grundſtücke ihrer Größe
nach verteilt. Denn die Notlage iſt eine andere bei dem
kleinen Bauer, der nur wenige Hektare ſein eigen nennt und
durch eine ſchlechte Ernte oder durch Erbabfindung in Schul
den geſtürzt worden iſt, als bei dem Junker, der ſeine
„ſtandesgemäße“ Lebensweiſe von dem Ertrage ſeines Ritter
utes nicht beſtreiten kann. Der Profeſſor Schmoller hat
kanntlich den Vorſchlag gemacht, der Notlage der Land

wirtſchaft durch Beſchaffung eines Fonds von tauſend Mil-
lionen abzuhelfen, von denen 200 zu außerordentlichen Unter
ſtützungen an die „wirklich Notleidenden“ zu 2—-2 Proz.
abgegeben werden ſollen. Die anderen 800 Millionen ſollen
zum Ankauf überſchuldeten Grundbeſitzes durch den Staat
verwendet und die ſo erworbenen Grundſtücke ſollen an
Pächter gegeben werden.

Das Schmwollerſche Rezept krankt, wie man ſieht, ſehr an
unzulänglichen Mitteln. Wenn Preußen allein zehn Milliarden
landwirtſchaftliche Schulden aufweiſt, ſo kann die Kriſis mit
einer Milliarde nicht wohl im ganzen Reiche beſeitigt werden.
Und mit den „wirklich Notleidenden“ iſt es ſo eine eigene
Sache. Für ſolche werden gewöhnlich diejenigen angeſehen,
die am lauteſten ſchreien können. Und, wer dieſe ſind, das
wiſſen wir ſchon das ſind die „Edelſten der Nation“, die
ihre Dächer mit Stroh decken müſſen. Sie würden ihr
Elend ſicher ſo herzbrechend ſchildern, daß von den 200 Mil
lionen der Löwenanteil an ſie abfiele und von den kleinen
überſchuldeten Bauern die meiſten das Nachſehen hätten.
„Gottesfürchtig und dreiſte“ ſind die Herren; das hat ſich
ja ſchon bei ähnlichen Gelegenheiten gezeigt. Wir erinnern
nur an die berühmte ſchleſiſche Milliarde, bei der es
ſich urſprünglich um die Ablöſung der Feudallaſten armer
Bauern handelte und bei der die Herren Junker und „Ritter“
in Schleſien ein ſo glänzendes Geſchäft gemacht haben. Da,
wo die wirkliche Not der Landwirſchaft vorhanden iſt, beim
mittleren und kleinen Bauer, da bliebe ſie auch diesmal
weiter beſtehen, nachdem die Rittergutsbeſitzer den Haupt-
anteil der 200 Millionen geſchluckt hätten.

Der zweite Teil des Schwmollerſchen Projekts, wonach mit
800 Millionen verſchuldete Güter angekauft und verpachtet
werden ſollen, würde manchem „Edelſten“ auch willkommen
ſein, indem er dazu käme, das verſchuldete Erbteil ſeiner
Väter zu einem guten Preiſe loszuſchlagen, denn darauf ver
ſtehen ſich die Herren vortrefflich. Damit wäre der Anfang
zu einer Verſtaatlichung des Grund und Bodens gemacht.
Dieſer Staatsſozialismus wäre nicht in unſerem Sinne, denn
der Hauptvorteil, den wir von einer Vergeſellſchaftung des
Grund und Bodens erwarten, ginge dabei verloren. Die
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„Laſſen wir das, Kommerzienrat. Das Kurze und das Lange
der Geſchichte iſt, wollen Sie Frau von Walden zrß wieder unter
ſtützen, ſo wird das Jhr Schaden nicht ſein. Ich bin der littera-
riſche Ratgeber der Dame, und Sie wiſſen, ich verſtehe mich auf
das Geſchäft.“

„Da haben Sie den angefangenen Roman Vollendet Frau
von Waldenburg denſelben e meiner Zufriedenheit, dann ſoll
auch ſie mit mir zufrieden ſein.“

Die beiden Ehrenmänner trennten ſich unter herzlichem Hände-
ſchütteln, nachdem der Bankier das Depot Griffhorns in Empfan

enommen hatte. Nachdenklich ließ er die dreißig Tauſendmark-
cheine durch die Finger laufen. Dann ſeufzte er, holte ſeine

rieftaſche hervor, legte die Scheine hinein und flüſterte, ſcheu
um ſich blickend: „Für ein Monat genügt es

Frau von Waldenburg war in der That unter die Sgriſt elle
rinnen gegangen und ſtand g nicht ſchlecht dabei r ame,
ihre Stellung in der Geſellſchaft, das traurige Ge ihres
Gatten, welches durch die allzeit geſchäftige R noch düſterer
ausgeſchmückt wurde, das alles öffnete ihr die Redaktionen einiger
Blätter. In der erſten Zeit hatte ſie allerdings unter ihrer ge
ſchäftlichen 3 eit zu leiden. Sie ſandte ihre Arbeiten
an Blätter, für welche ſie durchaus nicht geeignet waren, oder ſie
ward das Opfer von ſchwindelhaften Litteraturkrämern, welche
ihr die Arbeiten unter den Feier abnahmen,aber nicht daran dachten dieſe rer auch
ringſten g. erfüllen. Erſt als Griffhorn die Geſchäfte der Frau
von Waldenburg in die Hand nahm, kam Syſtem und Methode
hinein, ſo daß nicht nur für die Schreiberin ſelbſt ein uter Ge
winn erzielt wurde, ſondern auch für den „ehrlichen Makler“ wiech Grifhorn ſelbſt ironiſch bezeichnete, eine nicht unerhebliche

roviſion abfiel. Wie San von Waldenburg in die Hände Griff
rns gefallen war, erſchien manchem unerklärlich, war indeſſen

anz natürlich zugegangen. Herr Griffhorn beſaß einen Schuld-We des verſtorbenen Geheimrats über eine kleine Summe von

nigen hundert Mark, mit denen e Herrn von Walden-
burg einmal aus einer „momentanen

nur im ge

den lichen
eldverlegenheit“ geholfen. nicht mehr der Mutter zur Seite ſtand, mußte jeder die Schönheit
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letziere würde für uns die Aufhebung aller Zerſplitterung nichts wiſſen, er will Verſchuldung in Staat und Gemeinde
in der Landwirtſchaft und ihre Verwandlung in einen ein
S rationellen Großbetrieb bedeuten. Dabei könnten die

ittel der Technik, in großartigſtem Maßſtabe angewendet,
der Landwirtſchaft zu einer Blüte verhelfen, die ſie unter
keiner bürgerlichen oder halbfeudalen Form der Bewirtſchaf
tung zu erreichen im ſtande iſt. Aber Herr Schmoller will
ja gerade den Kleinbetrieb in Form der Verpachtung der
einzelnen Grundſtücke weiter beſtehen laſſen der Boden im
Staatsbeſitz ſoll neu aufgeteilt und damit auch das Parzellen
ſyſtem verewigt werden. Der Staatspächter mit kleinem
Beſitz wäre wohl kaum beſſer daran, als der heutige Klein-
bauer, und das Hauptübel der Landwirtſchaft, die Zwerg-
wirtſchaft, bliebe beſtehen.

Die Kapitaliſtenklaſſe wird dem Vorſchlage des Herrn
Schmoller keine beſondere Begeiſterung entgegenbringen, ſo
ſehr auch einzelne Junker ihm zujubeln mögen. Herr Schmoller
verkennt ganz und gar die Natur des Kapitalismus, wenn
er glaubt, deſſen Träger würden mit ihm die Ueberſchuldung,
wie ſie im ſtaatlichen und im Privatleben um ſich greift,
für ein großes Unglück halten, zu deſſen Beſeitigung alle
Mittel aufzubieten ſind. Ganz und garnicht. Dem modernen
Kapitaliſten iſt nichts willkommener als ein geldbedürftiger
Staat, der Sicherheit bietet und h Zinſen für ſeine An
leihen zahlt. Als 1871 die Franzoſen, um die fünf Mil-
liarden Kriegsentſchädigung zu zahlen, eine Anleihe zu 4/,

Prozent aufnahmen wie waren da die „patriotiſchen“
Kapitaliſten bei der Hand! Allerdings kommt es häufig
vor, daß ein überſchuldeter Staat ſeine Gläubiger nicht be-
friedigen kann, wie es in Portugal und Griechenland ge-
ſchehen, allein das gehört eben zum Riſiko! Zur Zeit iſt
für die Staaten Ueberfluß an Angebot von Kapitalien vor-
handen und ſogar die Papiere mit niedrigem Zinsfuß haben
zum Kummer der Staatsgläubiger einen verhältnismäßig
S Kurs; ſo ſteht z. B. die 3 prozentige Reichsanleihe
auf 105.
die ihr Geld beſſer verwerten wollen. Soweit ſie nicht ge
willt ſind, es in Privatgeſchäften werbend anzulegen, was
kann es für ſie Sicheres und Wichtigeres geben als die An-
lage in Grundſtücken aller Art? Die ſtädtiſchen Grundſtücke
und Gebäude ſind mit Hypotheken überlaſtet; in Preußen
haben dieſelben in dem Jahre 1893/94 um 685 Millionen
Mark zugenommen, während die ländliche Hypothekenlaſt ſich
in derſelben Zeit „nur“ um 228 Millionen vermehrt hat.
Alſo hinaus aufs Land mit dem freien Kapital! Die not
leidende Landwirtſchaft ſoll Zinſen zahlen und der kleine
Bauer natürlich verhältnismäßig am meiſten. Wo ſoll denn
ſonſt der Kapitaliſt eine ſichere Anlage gewinnen

Der gute Profeſſor Schmoller hält die kopitaliſtiſche Welt
für etwas ganz Anderes, als was ſie in Wirklichkeit iſt.
Er glaubt, in ihr ſei das Streben vorhanden, das ganze
Produktionsweſen zu einem ſchön geordneten Haushalt zu
machen, wo man gemütlich die Einnahmen und Ausgaben
feſtſtellen kann und ſich ſorglich hüten kann, die Anſätze zu
überſchreiten. So denkt er ſich ſein Staatspächterſyſtem.
Aber der Kapitalismus will von ſolch hausbackener Weisheit

Griffhorn in ſeiner Geldgier konnte ſich nicht entſchließen, das
Opfer dieſer kleinen Schuld als Sühne für die große Schuld, die
er dem Geheimrat gegenüber auf ſi et hatte, zu bringen.
Er präſentierte den Schuldſchein eines Tages der Frau v. Walden-
re beſtand auf Zahlung. Die bedrängte Frau beſaß nicht
die Mittel, um den Schein einzulöſen. Sie gab dem Glaubiger
das Manuſkript einer Novelle durch die er ſich bezahlt machen
ſollte. Griffhorn war überraſcht„Sie ſchreiben, meine Gnädige?!“ rief er aus, zweifelnd die
Augen über das zierlich geſchriebene Manuſtript gleiten z

„Allerdings, Herr Doktor, und ich glaube, daß meine Arbeiten
ſehr gut zu verwerten ſind. Aber i bin ſo w.a meine Gnädige.“ entgegnete Griffhorn, „Jhre Arbeiten ſind

ſicherlich wertvoll! Wollen Sie mich als Jhren litterariſchen
Ratgeber annehmen, dann werden Sie bald die Früchte Jhres
Schaffens genießen können.“

Der ſchlaue Griffhorn erkannte ſofort, daß hier „etwas zu
machen ſei“, und wollte die er nicht vorübergehen laſſen,
neue Anknüpfungspunkte in der en zu ſuchen, in der er
ſich nach dem gewaltſamen Tode des Geheimrats doch ziemlich
unmöglich gemacht hatte, da man ahnte, welche ſchmähliche Rolle
er bei dem entſetzlichen Vorgange geſpielt. Der Verdacht, der auf
ihm ruhte, den Geheimrat durch ſeine Machinationen in den Tod
getrieben zu haben, konnte er am beſten W entkräften, daß
er mit der Witwe des Verſtorbenen in näherer Verbindung blieb.
Zugleich bemerkte ſein zyniſches Auge, daß Frau von Waldenburgnoch eine ſehr ſtattüche cheinung war. Obgleich ſie vierzig

ahre alt war, konnte ſie ſehr 1 für eine Dreißigerin gelten.
ie Figur hatte ſich die ariſtokratiſche Schlankheit bewahrt, welche

man häufig bei den Damen vornehmer Geburt trifft.
hr ſtolzes Antlitz e eine vornehme Bläſſe; die etwas hohe

Stirn war von dunkelbraunem Haar umrahmt; dunkle Augen
brauen wölbten ſich über den großen, kalten graublauen Augen
die Naſe war etwas ſtark und der Mund etwas zu ſtolz geſchweift,
rn Kinn, Hals und Nacken von einer Weichheit der Linien,
welche einem jungen Mädchen anzugehören ſchienen. Die Büſte,
die Geſtalt waren von vollendeter Schönheit, die Hände von tadel
loſer Weichheit und ſchneeweißer Farbe. In der That, dieſe Frau
war noch von einer begehrenswerten Schönheit, und Griffhorn
nannte ſich einen Thor, daß er dieſe reife Schönheit vor der jugend-

nmut der Tochter nicht bemerkt hatte. Jetzt, da die Tochter

Das iſt nicht genügend für unſere Kapitaliſten,

in Jnduſtrie und Landwirtſchaft, er braucht ſie, um den
„arbeitsloſen Erwerb“ zu organiſieren und dabei zugleich
auch eine Sicherheit zu finden für die Kapitalien, die er
anlegt. Und hohe Zinſen will er auch.

Noch weniger Gegenliebe wird allerdings Herr Schmoller
bei den Steuerzahlern finden, die mit vollem Recht die Zu
mutung zurückweiſen werden, zu gunſten des am Schreib-
pult ausgeheckten Projekts des Herrn Profeſſors in ihren
Beutel zu greifen.

Die Verſchuldung des Grund und Bodens iſt eine unver-
meidliche Zugabe des kapitaliſtiſchen Syſtems. Sie wird
ihr Teil dazu beitragen, die Zerſplitterung im Grundbeſitz
aufzuheben und die Einführung einer ſozialiſtiſchen Land
wirtſchaft vorzubereiten.

Hentſcher Pritchstag.

96. Sitzung vom 20. Mai 1 Uhr.
Erſte Beratung des Geſetzentwurfs, betreffend die Beſtrafundes Sklavenraubes und des Sklavenhandels. fang
Abg. Rimpan (natl.) ſpricht ſich für den Entwurf aus, der

eine Lücke der Geſetzgebung ausfülle.
Abg. Gröber (Zentrum) hält es für notwendig, daß auch die

r für außerhalb der Schutzgebiete begangenen
Sklavenraub eintreten müſſe.

Abg. Graf v. BernſtorffLauenburg (Reichsp.). Ohne
weiteres könne die Sklaverei nicht abgeſchafft
werden, es müßten aber Mittel und Wege gefunden werden,
daß ein Sklave die Freiheit erwerben könne. Bedauernswert ſei,
da Däh auch der Sklavenverkauf verboten werde.

Direktor im Kolonialamt Kayſer: Die Sklavereifrage kann
nicht mit einem Schlage gelöſt werden, es müſſen vorbereitende
Schritte getroffen werden. Es iſt urmöglich, da eutſche Sklaven
handel treiben, weil das gegen das geltende eichsgeſetz verſtößt.

Durch dieſen Entwurf ſollen die ſklavenhandelnden Araber ge
troffen werden.
Abg. v. Buchka (konſ.) erklärt ſich namens ſeiner Partei für

die rAbg. Molkeubuhr (ſoz.) daß dies Geſetz an den
thatſächlichen Zuſtänden nichts ändern wird. Firmen, wie die

Firma Wölber u. Brohm, würden nach wie vor ihr
klavengeſchäft fortſetzen können. Die Sklaven haben am ſchlimmſten

im Dienſt der Europäer zu leiden. Das Sklavenhalten iſt aber
auch nach dieſem Geſetz geſtattet. Während früher der Sklave
nur ſeinen afrikaniſchen Herrn ernähren mußte, muß er jetzt t
den Geldſchrank der Unternehmer arbeiten. Andere Staaten haben
viel re Beſtimmungen. Wir müſſen dieſe Vorlage einer
ſee eviſion ev. in einer Kommiſſion unterziehen, um Be

We zu treffen, in denen ſich die Sklavenhandel treibenden
Kapitaliſten verfangen können.

Direktor Kayſer beſtreitet, daß andere Staaten weitergegangen
ſeien als Deutſchland. Dies Geſetz werde eben ſolche Fälle unmög-
lich machen, wie ſie in dem Prozeß gegen die Firma Wölber und

Brohm Sprache gekommen ſeien. JAbg olkenbuhr weiſt r SklavereigeſetzeEnglands und Amerikas hin und beantragt, die Vorlage an eine
Kommiſſion von 14 Mitgliedern zu verweiſen.

Der Antrag auf Kommiſſionsberatung wird en die Stimmen
der Freiſinnigen und Sozialdemokraten abgelehnt; das Haus
tritt ſofort in die zweite Leſung ein.

Zu 8 1 (Straffeſtſetzung) liegt ein Antrag Gröber (Zentrum)
vor, wonach nicht „die Teilnahme“, ſondern „die vorſätzliche Mit
wirkung“ an einem auf Sklavenraub gerichteten Unternehmen mit
Zuchthaus beſtraft werden ſoll.

Abg. Stadthagen (ſoz.) ſtellt und begründet einen Antrag,

der Mutter bewundern, welche durch die düſtere Witwentracht in
eigenartiger Weiſe erhöht wurde, indem das Strenge und Stolze
in der Erſcheinung Frau von Waldenburgs mehr zurücktrat und
einer ſcheinbaren Weichheit und Sentimentalität Platz gemacht hatte.

Während Griffhorn das Manuſkript durchblätterte, ent er
ſeinen Plan. Dieſe Frau ſollte ſeinen Abſichten dienlich werden.
Durch ſie wollte er in der Geſellſchaft Gr Fuß faſſen, und daß
es gerade die Witwe des unglücklichen Geheimrats war, mit der

Erreichung ſeiner Ziele verband, vergrößerte für ſeine
freche Denkungsart nur noch den Reiz dieſer Jntrigue.

„Hier, meine gnädige Frau,“ rief er aus, indem er ihr den
Sgu hein des Geheimrats gab, „nehmen Sie den Schein! Die
Schuld ihres Herrn Gemahls haben Sie zehnfach vergütet! Jch
bin Jhnen zum äußerſten Dank verpflichtet, daß Sie mir dieſe
Novelle überlaſſen, und ich denke, ich werde Jhnen binnen kurzem
einen ſehr guten Erfolg melden können.“
In der That gelang es Griffhorn, die Novelle vorteilhaft an

ein erſtes Familienblatt zu verkaufen. Der bare Erfolg deckte die
Schuld des Geheimrats vollſtändig, doch Griffhorn dachte nicht
mehr an dieſe Schuld, ſondern beeilte ſich, das Honorar an Frau
von Waldenburg abzuführen. Dieſe war erſtaunt über die Höhe
des Honorars und dankte Griffhorn aufs herzlichſte. Seit dieſem
a war das Bündnis zwiſchen beiden zur Thatſache a

er ſich zur

ie „Welt“ wunderte ſich allerdings im Anfang nicht wenig,
als ſie von dieſem Bündnis erfuhr, aber man vergißt ſehr raſ
in der Millionenſtadt, wo ſich ſo vieler Menſchen Intereſſen durch
kreuzen, und nach einigen Wochen a man es ganz natürlich,
daß Doktor Griffhorn der ſtändige Begleiter der Frau von Wal
denburg war, welche er in die litterariſchen Kreiſe Berlins ein
führte. au von Waldenburg empfand zuerſt den inſtinktiven
Widerwillen der vornehmen Dame gegen die Oeffentlichkeit, und
vor allem gegen die Berührung mit den ſten hen Kreiſen, in
die Griffhorn ſie einzuführen für gut fand. Dieſe meiſtens noch
jungen Leute, die meinten, in der Großſtadt allein ſei die wahre
Stätte der Kunſt und der wahre Sitz des Lebens, die faſt nur
die düſteren, häßlichen Seiten des Daſeins für ihre
aufſuchten, fanden natürlich nichts Abſonderliches in dem Ver
hältnis Griffhorns zu Frau von Waldenburg; ſie fühlten ſich r
ehrt trotz ihres Radikalismus, de eine vornehme Dame ihre
Kreiſe aufſuchte, und beeilten ſich, für dieſe neue Schweſter in Apoll
die ſchreienſte Reklame in den ihnen zu Gebote ſtehenden Blättern

zu machen. e a L Fortſetzung folgt.)

c S S



die Vorlage dahin
einem Uaven, Satz der Tod eines der Verfolgten
wird, nur auf Zuch fe, nicht auf To afe, wie die

or will, erkannt werden dürfe. Die Todesſtrafe ſei etwas
ches und dürfe daher nicht in dieſes Geſetz aufgenommen

der ln retzt werde.
1 wird mit dem Ant r.aeinen Menſchen beſitzt, erwirbt veräußert, d hen be

ſtraft wird. Jn ſeiner dung äußert der Antragſteller,
die Vorlage diene in der vor h Geſtalt nur der Heuchelei.
Er e deshalb vom Präſidenten Frhrn. v. Buol zur Ordnung
gerufen.

Auf Vorſchlag des Abg. Gröber (Zentr.) wird folgende vonihm ben Reſolution mit der Beratung über S 2 ver-
bunden: „Die Regierungen um Einbringung eines Geſetzentwurfs

welcher die in den deutſchen Schutzgebieten unter
n Eingeborenen beſtehende l e und Schuld-

Zaft einer ihre Beſeitigung vorbereitenden Regelung
unterwirft.“

Nach einer kurzen der Reſolution durch den An-
tragſteller und einigen Ausführungen des Abg. Stadthagen, der
Beſchwerde darüber führt, daß auch in Deutſchland Hausſklaverei
beſtehe, wird S 2 unverändert angenommen unter Ableh

nung des Antrags SS. 3, der in den Fällen der s 1 und 2 neben Freiheits-
Waſen Polizeiaufſicht und Einziehung aller zur Ausübung des

erbrechens gebrauchten Gegenſtände zuläßt, beantragt Abg.
Gröber (Zentr.) eine andere Faſſung, nach der neben der Freiheits
ſtrafe auf eine Geldſtrafe gegen Veranſtalter und Führer eines
auf Sklavenraub oder Sklavenbeförderung gerichteten Unternehmens,
ſowie gegen Sklavenhändler auf Geldſtrafe von 10 100000 M.
und neben der Freiheitsſtrafe auf Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht
e en Ang. Stadchagen ſo gußer guf Polige

ach einem Antra a gen ſoll außer auf Polizeiaufſicht auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte und ar.
erkannt werden können. Die Finzie ding der bei dem Vergehen
Pora Men Gegenſtände muß nach dieſem Antrage erfolgen.
der Antragſteller weiſt in ſeiner Begründung darauf hin, daß

die Firma Wörmann ihre Schiffe zum Sklaven Transport her
Seit habe. Eine Einziehung der Schiffe würde die beſte

afe ſein.
Staatsſekretär Dr. Nieberding erklärt den Antrag Stadthagen

für überfläſſig.
Direktor Dr. Kayſer erklärt, gegen die Firma Wörmann liege

nach den eingeleiteten Unterſuchungen auch nicht der geringſte Ver
dacht vor, daß ſie in die unſauberen Händel verwickelt geweſen ſei.
Wenn die Einziehung der Geräte obligatoriſch gemacht werden ſolle,
o könne das unter Umſtänden zu einer Schädigung der Rhederei
ühren, die gerade an der afrikaniſchen Küſte eine ſchwere Kon
rrenz auszuhalten habe.
Abg. Dr. Meyer Halle (freiſ. Vereinig.) erklärt ſich für den

Antrag Gröber, da es gut ſei, dem Richter eine Auswahl von
Strafen zur Verfügung zu ſtellen. Hinter ſolchem Sklavenraub-
zug werde ſchließlich weg immer ein reicher Mann ſtecken, den die
Geldſtrafe empfindlich träfe. Dem ſubjektiven Ermeſſen des Richters
dürfe man nicht zu viel Spielraum laſſen.

Abg. Gröber (Zentr.) erklärt nach der Unterſtützung ſeitens
des Abg. Meyer, ſeinen Antrag vorläufig aufrecht erhalten, ihn
aber event. nach Ablehnung des urſprünglichen Antrages ent-

den Ausführungen des Staatsſekretärs modifizieren zu
wollen.

Staatsſekretär Dr. Nieberding führt gegenüber dem Abg.
Meyer aus, daß es in der Preſſe üblich geworden ſei, die Urteile
der Richter abfällig zu k.itiſieren.

Abg. Stadthagen erklärt, gegen Wörmann perſönlich nicht den
Vorwurf des Sklavenhandels erhoben zu haben, Wörmann aber

abe doch einen Vorteil von der Benutzung ſeiner Schiffe durch
klavenhändler gehabt.
Abg. Prinz Arenberg (Zentr.) weiſt darauf hin, daß im vorigen

Jahr in der Kommiſſion ausdrücklich konſtatiert ſei, daß bei der
eigentümlichen Art der Küſtenſchiffahrt in Afrika es unmöglich ſei,
r uſtellen, in welchem Arbeitsverhältnis die Schwarzen ſtehen.

ſei widerfinnig, in ſolchem Fall. wie der mit Wörmanns
Dampfern geweſen ſei, das Schiff zu konfiszieren.

Abg. Dr. Meyer weiſt dem Staatsſekretär gegenüber darauf
hin, daß die Preſſe doch die öffentliche Meinung repräſentiert,
und daß auch die Regierung häufig Aeußerungen der Preſſe zuihren Gunſten gerangieſe

Abg. Molkenbuhr (ſoz.) bemerkt, man dürfe keine Beſtimmung
treffen, die es dem Rheder ermögliche, zu entſchlüpfen. Wenn man
es doch thue, beweiſe man, daß es einem mit der Bekämpfung des
Sklavenhandels nicht ernſt ſei.

Der Antrag Stadthagen wird abgelehnt, der Antrag Gröber
dagegen wird angenommen mit der Modifikation, daß das Mini-
mum der Geldſtrafe beſeitigt wird. Mit dieſem Antrag wird 8 3
angenommen.

S 4 wird mit einem Antrag Gröber angenommen, daß nicht nur,
wie die Vorlage beſtimmt, Zuwiderhandlungen gegen Verordnungen
des e ſondern auch gegen Verordnungen des Bundesrats

aft werden.
en 5 ſoll die Beſtimmung des Strafgeſetzbuchs, wonach von

Deutſchen im Ausland begangene Verbrechen unter Umſtänden
verfolgt werden können, auch auf die in dieſem Geſetze vorgeſehenen
ſtrafbaren Handlungen Anwendung finden.

Abg. Stadthagen (ſoz.) befürwortet einen von ihm geſtellten
r nach dem jene Beſtimmung des Strafgeſetzbuches für die
Fälle dieſes Geſetzes obligatoriſch gemacht werden ſoll, und führt

u ung ſeines Antrags die Fälle des Kanzlers Leiſt und
W ehlan an.irektor Dr. Foyer verteidigt die Reichsregierung gegen den

Vorwurf, als ob ſie im Ja Leiſt ein Vorgehen des Staats
anwalts verhindert habe. übrigen lohne es nicht, auf die

usführungen des Abgeordneten Stadthagen einzugehen. enn
derſelbe den Zweck des Geſetzes immer noch nicht verſtanden habe,
dann werde er ihn auch nach weiterer Beſprechung nicht begreifen.
(Unruhe bei den Sozialdemokraten).

Die Debatte wird nunmehr geſchloſſen. S 5 wird unter Ab-
lehnung des Antrages Stadthagen unverändert angenommen.

Auch die Reſolution Gröber gelangt zur Annahme.

ng.Direktor Dr. Kayſer wünſcht fofortige Beratung im Plenum.
a längerer Debatte wird die Vorlage der Kommiſſion über

wieſen.
Es folgt die infolge der neulichen Beſchlußunfähigkeit notwendig h e g. der namentlichen Abſtimmung

über das Fnterſtenergeſes in z Beratung. Das Ge-
etz wird angenommen mit 191 gegen 45 Stimmen.

en ſtimmen nur die freiſinnige Volkspartei und Vereinigung, ſowie ſüddeutſche Volkspartei.

Ueber einen n bleibt das Büreau bei der Ab
rn zweifelhaft. Es erfolgt die Auszählung des Hauſes,

die Annahme des Vertagungsantrages mit 110 gegen 90 Stim
ergiebt. Dafür ſtimmen die Sozialdemokraten, die beidenmen

freiſinnigen Parteien, die ſüddeutſche Volkspartei, das Zentrum,

eändert werden ſoll, daß, falls bei Polen und einige Nationalliberale, da Konſervative, Reit eoßcee Teil der Nationalliberalenund der gr
Sitzung: Dienstag 1 Uhr.

Branuntweinſteuergeſetzes.
Schluß 5 Uhr.

Zweite Beratung des

Der Reichstag ſol nach e des Seniorenkonvents

und in Ueber mung mit der Regierung ſpäteſtens
r Freitag geſchloſſen werden. Damit wird der Novelle

ur werbeordnung und dem Automatengeſetz dasſelbe Grab
itet, in welches Umſturzvorlage und Tabakfabrikatſteuer

bereits geſenkt worden ſind.
Es kriſelt wieder. Der Rücktritt des Reichskanzlers

Fürſt Hohenlohe ſoll beſchloſſene Sache ſein. Nur über
die Perſon ſeines Nachfolgers, ob Graf Walderſee oder e
v. Radowitz, jetzt Botſchafter in Madrid, gehen die Mei-
nungen auseinander. Auch Köller ſoll lebhaft vom Luca-
nus träumen. Wohl ihm!

Ueber Herrn v. Köller und die Köllerei macht
der Vorwärts folgende treffenden Ausführungen„Nicht in dem Manne, den wir ja ſeit anderthals rzehnten

genug kennen, liegt die Bedeutung der Köllerei, ſondern in
er Thatſache, daß ſie überhaupt möglich iſt. Der Mann ch

nicht da aus Willen. Und der Wille, der thun die
hat, kann ſich nicht täuſchen über die Unzulänglichkeit des Mannes.
Und wer iſt der Wille? Jn einem geordneten Staatsweſen ſind
die Miniſter der Volksvertretung verantwortlich. Jm Deutſchen
Reich ſind ſie es nicht. Auf dem Papier verantwortlich iſt einzig
der Reichskanzler. Allein daß der jetzige 3 ler nicht ver
antwortlich iſt für die Lage, nicht verantwortlich iſt für den Köller
und die Köllerei das weiß jedes Kind. Ein anderer Wille iſt's,
der uns entgegentritt. Oder vielmehr nicht entgegentritt, denn er

eckt in einer dichten Wolke, wie der Jehovah der Juden. C
ille iſt der Kaiſer, der „ſein eigener Reichskanzler“ ſein will.

Dieſer Wille und das ſchafft das beinahe h der
ggenwärtigen Lage dieſer Wille iſt nicht verantwortlich obgleich er in öcſter Potenz perſönlich iſt, iſt er für die Volks
vertretung doch keine Perſon, er darf nicht einmal bei ſeinem rich
tigen Namen genannt werden. So haben wir die ſeltſame Ano
malie eines perſönlichen Regiments ohne perſönliche Regierung.
Wir haben zwei Regierungen, eine auf der Bühne und eine hinter
den Kouliſſen. Auf der Bühne Köller und Kompagnie hinter
der Bühne die Hand, welche die Puppen lenkt. Und nach der

darf niemand das wäre Majeſtätsbeleidigung.
aß ſich zu einer ſolchen Rolle bloß Leute hergeben, deren

Ungeſchicklichkeit keine Verſtellung iſt, das liegt auf der Hand.
Was ſind das aber für Zuſtände!“

Ueber den Religionsunterricht von Diſſidenten-
kindern iſt in der Unterrichtskommiſſion des Abgeordneten-
hauſes kürzlich wieder debattiert worden anläßlich der Be-
ratung von 3 Petitionen, welche die Freilaſſung der Diſſi
dentenkinder vom konfeſſionellen Religionsunterricht und dem
entſprechend die Aufhebung des Erlaſſes des Kultusminiſters
von 1892 verlangen. Es wurde beſonders das vorjährige
Kammergerichtserkenntnis von mehreren Seiten ſcharf kritiſiert,
welches ſich im Sinne jenes Miniſterialerlaſſes bewegt.
Namentlich wurde betont, daß der Staat kein Recht habe,
hier einen Einfluß zu üben, denn das Recht der Eltern auf
die Art des Religionsunterrichtes ſei unantaſtbar und ſtehe
nicht bloß den Diſſidenten zu, ſondern müſſe allgemein allen
Religionsgeſellſchaften gewahrt bleiben. Die Mehrheit der
Kommiſſion beſchloß nach Ablehnung von Anträgen auf
Ueber reiſung der Petitionen an die Regierung zur Berück-
ſichtigung bezw. zur baldigen en Regelung der Frage,
die Petitionen der Regierung als Material zu überweiſen.
Jſt das auch nicht viel, ſo iſt es doch etwas.

Von einem agrariſchen Voykott berichtet man der
Berl. Volksztg.: Ein Gutsbeſitzer aus dem Kreiſe Rieſen
burg in Weſtpreußen ſandte dieſer Tage an einen Kaufmann
folgenden Brief: „Herrn X., Rieſenburg. Soeben empfing
Jhre Rechnung und erſah aus dem Lagerverzeichnis, daß
Sie Margarine führen. Wenn mein Umſatz auch nur ſehr
gering bei Jhnen iſt, ſo ſehe ich mich aus dem Umſtande,
daß Sie einen Artikel führen, der mein Jntereſſe auf das
Schwerſte ſchädigt, veranlaßt, von Jhnen nichts mehr zu
beziehen. Hochachtungsvoll N. N.“ Dieſer Brief, ſicherlich nicht der einzige per Art, iſt lediglich die Folge eines

Aufrufes, den ein „Notleidender“ unlängſt im Geſelligen an
ſeine Leidensgefährten erließ: von einem Kaufmann der
„Margarine“ führt, nichts mehr zu kaufen. Mit welchem
Geſchrei erheben ſich die „Stützen des Reiches“, wenn
mal die Sozialdemokraten einen Boykott veranſtalten! Ja,
Bauer, das iſt was anderes.

Begnadigt hat der bairiſche Prinzregent 39 Gemeinde-
holzrechtler in Hohenmirsberg (Oberfranken), die das ihnen
von der Gemeinde vorenthaltene Rechtholz ſich ſelbſt nahmen
und den ganzen Wald durchſchlugen alles genau ſo wie
in Fuchsmühl. Sie waren wegen Forſtfrevels zu je 110 M.
Geldſtrafe und die Koſten von 11000 M. verurteilt worden.
Der Prinzregent ſetzte die Strafe auf je 3 M und die
Koſten auf je 1 M. herab. Man erfährt da zum erſten-
mal, daß ſich der ganz gleiche Vorgang wie in Fuchsmühl
auch anderswo abgeſpielt, auch das Gericht zu ſprechen hatte
und doch nicht Landfriedensbruch angenommen wurde. Auch
das Militär iſt in Hohenmirsberg nicht „in Aktion“ getreten
und der Staat Baiern beſteht doch nach wie vor.

„Man kann überzeugt ſein, daß die Führer der
Sozialdemokratie ganz S wiſſen, daß ſie bei dem Ueber-
gang zu Wegen der Gewalt zur Zeit noch nichts zu ge
winnen und alles zu verlieren haben. Sie werden alſo jeden
Eifer anwenden, es vor der Hand nicht zu Straßenkonflikten
oder gar zu Revolutionsausbrüchen in breiterem Umfange
kommen zu laſſen.“ So ſchreibt niemand anders als die
Nordd. Allg. Ztg., die bei derſelben Gelegenheit die bürger-
lichen Parteien auffordert, zu einem energiſchen Vorgehen
egen unſere Partei die Hand zu bieten. „Es giebt kein
ebeneinander von einer kraftvollen Regierung und einer

revolutionären Bewegung, die auf den Umſturz der Staats
und Geſellſchaftsordnung hinſteuert; die Regierung debattiert
nicht mit einem ſolchen Gegner, ſondern wirft ihn nieder
Die im ganzen wohlgeſinnten Parteien haben „ſich rück
haltlos, unter Abſtreifung jedes eigenſüchtigen Gedankens,
unter die Fahne des monarchiſchen Staatsgedankens zu ſtellen,
wenn wir der Sozialdemokratie Herr werden wollen“. Kann
man die bleiche Angſt vor der in eherner Ruhe verharrenden
und unaufhaltſam wachſenden Sozialdemokratie draſtiſcher

den J 7 rn zſ r ſe ſozialen Königtum, an deren Stelle monarchiſch geſchwungene Knüppel
der Ausbeuterwirtſchaft als höchſtes Jdeal geſetzt wird?

r e 4 4

Ueber den „geſunkenen

kl it die aller
wollen

Reichstag bei dem Volke herabſ und Stimmung ma tenogar ſo ei preu enals Muſter d nene Nun haben wir ſchon vor mehreren

Wochen in einem Leitartikel t was es mit
dem Gezeter über den „geſunkenen Ton“ im Reichstage auf
ſich hat und daß nur den g v Parteien der Vor
wurf gemacht werden kann, ſie drückten den Ton herunter.
Wenn aber die Nat. Ztg. ſich erkühnt, das Wahlrecht für
das ungehörige Auftreten der Junker verantwortlich zu
machen, ſo ſei ſie an eine Szene erinnert, die ſich am Sonn
abend vor acht Tagen im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ab-
ſpielte und die vor einigen Tagen die Runde durch die
Blätter machte. Jm Rahmen einer perſönlichen Bemerkung
äußerte nämlich:

Abg. Jm Walle (Zentr.): Jch weiſe die Bemerkungen des Ab-
geordneten Hanſen gegen mich als Anmaßungen zurück. (Lärm.)

Hanſen (freikonſ.): Was ſoll ich eigentlich darauf ſagen
Heiterkeit. Wie ſagt doch der Hauptmann in Götz vonerlichingen? Se und ſtürmiſ terkeit) Die Ach-

St e er Hauſe verhindert mich, dieſe Antwort zu geben.

Präſ. v. Köller: Herr Abg. n (Pauſe und lautloſe
Stille.) Wenn Sie dies gethan hätten, würde ich es nicht ge
duldet haben. (Schallende Heiterkeit.)

m Walle: d will dem Abgeordneten Hanſen das ange-
e v nicht ſtören daß er moraliſch einen Ordnungsruf
erhalten hat.

s der Ritter Götz z hat,
eine ſehr bekannte vulgäre Redensart. Un

dieſelbe ausgeſprochen oder nicht im „anſtändigen“
Landratsparlament, genannt preußiſches Abgeordnetenhaus,
Bezug r werden tkonnte, obwohl Redner annehmen
müßte, daß jeder der Anweſenden litterariſch genug unter
richtet ſei, um das Wort zu kennen, das iſt das
nende und beweiſt, wie der Ton in dieſem Parlamente iſt,
das nicht aus gleichen und geheimen Wahlen eieege

Es wird fortgeſchoſſen. Jn Deutſchoſtafrika haben
ſich der Oberrichter Eſchke und der Landrat v Bennigſen
duelliert, weil ſich einer vom andern beleidigt
Bennigſen erhielt dabei eine leichte Verwundung. un iſt
die Ehre beider Helden wieder reingewaſchen und das afrika
niſche Gleichgewicht wieder hergeſtellt.Daß Reichskommiſſar Dr. Peters zum Gouverneur
von Kamerun beſtimmt ſei, wird vom Hamburger Korreſp.
dementiert.

Ausland.
Frankreich. Gerault- Richard und 34 andere ſozia-

liſtiſche Deputierte bringen einen Antrag ein auf Aufhebung
W unter dem Miniſterium Dupuy votierten Anarchiſten
geſetzes.

Jtalien. Ueber die Wahlausſichten in Jtalien teilte
Crispi im Miniſterrate mit, daß nach den Meldungen der
Präfekten eine große Stimmenmehrheit für die Regierung
geſichert ſei, und die Radikalen Mühe haben würden, in
ihrer früheren Zahl zurückzukehren. Wenn Crispi glaubt,
dadurch die Welt über die wahre Stimmung in Italien täuſchen
zu können, ſo irrt er ſich.

Belgien. Die ſofortige Uebernahme des Kongoſtaates
durch den belgiſchen Staat haben die Führer der Rechten in
der Sitzung des Kongoausſchuſſes der Deputiertenkammer
widerſpruchslos abgelehnt. Dagegen erklärten dieſelben,
Mittel bewilligen zu wollen, die es dem Kongoſtaate ermög-
lichen ſollen, ſeine Verpflichtungen unter belgiſcher Kontrolle
zu erfüllen.

Bei der am Sonntag in Thuin ſtattgehabten geh
wahl für die Deputiertenkammer wurde Bailly (Katholi
mit Unterſtützung der gemäßigt Liberalen zum Deputierten
gewählt er erhielt 22 188 Stimmen, während ſein Gegen
kandidat Leeken (Sozialiſt) nur 22 183 erhielt. Alſo eine
Mehrheit von fünf Stimmen

Englaud. Gegen das Oberhaus kommt die Bewegung
von neuem in Flußz. Die engliſche Regierung wird auf Drängen
r Anhänger ſehr bald im Unterhauſe einen Beſchluß zur

inſchränkung der Gewalten des Oberhauſes einbringen und
nach deſſen Annahme oder Ablehnung das Parlament ſofort

auflöſen. r
Parkeinathrithten.

Dänemark. Aus Kopenhagen wird berichtet, daß dort unſere
Parteigenoſſen, die ſchon in verſchiedenen Vierteln der Stadt vier
große Gebäude befitzen, eine Verſammlungs Lokal er
bauen wollen, das auch für die Abhaltung von chkeiten r
eignet iſt. Es wird im Vorort Veſterbro errichtet, wo viele
beiter wohnen und wo auch der Miniſter des Jnnern bei den
letzten von einem Sozialdemokraten 4 la worden
iſt. Das Gebäude ſoll einen Verſammlungsſaal von 800 Quadra-
tellen Umfang, einen Theater und Reſtaurationsſaal und ver
ſchiedene andere Räume enthalten. Der wird in einem

li k, der 16000 Quadratell rt.Wer r ken ſener ein vffenes er r s
brunnen, Karuſſells u. ſ. w. errichtet. Neben dem befindet
ſich eine prächtige Villa, die ebenfalls von unſeren genoſſen
angekauft worden iſt und wo ſie ebenfalls einen großen amm
lungsſaal herſtellen wollen. Die ganze Kaufſumme beträgt
106000 Kronen und wird durch Aktien zu fünf Kronen mit einer
Beiſteuer von 25 Oere pro Woche zuſammengebracht.

Soziale Zleberſicht.
Der Geſetzentwurf zur Bekämpfung des un

lauteren Wettbewerbes liegt nimmehr in etwas ver
änderter Geſtalt dem Bundesrat vor. Der urſprüngliche
Entwurf war im Reichs-Anzeiger veröffentlicht worden, um
die öffentliche Kritik zu ermöglichen. Der Vorwärts hat in
ſeiner Nummer vom 9. Januar über den Entwurf berichtet.
Der jetzt dem Bundesrat vorliegende Geſetzentwurf iſt in
den meiſten Paragraphen nur ganz unweſentlich verändert.
Ganz umgeſtaltet iſt nach Form und Jnhalt der S 7, der
den Verrat von Geſchäfts und Betriebsgeheimniſſen betrifft
und am meiſten angefochten worden war.

Die Beſtimmungen über den Verrat von Geſchäfts und
Betriebsgeheimniſſen lauten nun folgendermaßen

Mit Geld js zu dSahre war e ctauſend oder mit Gefängnis dis

Ton“ in den
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ter, Arbeiter oder ling eines Geſchäfts1. wer als Anö oder Betriebsgeheimniſſe, die ihm verbetriebes

ge des Di
geworden ſind, während der Geltungsdauer des

wer häfts oder Betriebsg die ihm als Ange
llten, Arbeiter oder es Ge betriebesmee nebez v e der Weſen eit anvertrautu g an auworden ſind, ieſer alcherung entgegen nach Ablauf des

aget an anbete u Zwecken des Wettbewerbes mitteilt.
Gleiche Stra träft njenigen, welcher Geſchäfts- oder Be

mniſſe, deren Kenntnis er d eine unter 1 und 2
Wegs neten flpagen I r 4 a ene t ean erlan zu ecken de ewer u tWerig ober z andere Rilteilt nbeſus

Der Thäter iſt außerdem zum Erſatze des entſtandenen Schadens
t. Die zum nerſatz Verurteilten haften als Ge

erWer es unternimmt, einen andern zu einer Zuwiderhandlung
en die Vorſchriften des 87 Abſ. 1 zu verleiten, wird mit Geldt bis 1500 Mark oder mit Gefängnis bis zu 6 Monaten

We Strafverfol W für die obigen x tritt nur auf
Antrag ein. Die Zu cknahme des Antrages iſt zuläſſig.

Kirchenmuſik ſoll den Hunger ſtillen. Jn
Berlin beſteht eine Zentralſtelle für ArbeiterWohlfahrtsein
richtungen. Das Organ dieſes Vereins ſchreibt: „Auf
Grund unſerer Beziehungen zu Berliner Arbeiterkreiſen wurde
verſucht, das Intereſſe der Arbeiter auch auf ein anderes
Gebiet zu lenken und ihnen für einen ihrem Einkommen ent-
ſprechenden Koſtenaufwand die Anteilnahme an edleren geiſti
z Genüſſen zu ermöglichen. Die Bildung eines Arbeiter
komitees zu dieſem Zwecke iſt gelungen. Mit Hilfe opfer
bereiter muſikaliſcher Kräfte war es möglich, am Palmſonn-
tag und am Charfreitag in der Garniſonkirche die Bachſche
Matthäuspaſſion mit einem unerwartet günſtigen Erfolge zur
Aufführung zu bringen.“ Wenn nun die Berliner Arbeiter
nicht zufrieden ſind mit ihren Verhältniſſen, dann iſt ihnen
überhaupt nicht zu helfen. Und wenn es nicht möglich war,
durch Kirchenkonzerte mit einem „ihren Einkommen ent-
erden Koſtenaufwande“ den Arbeitern die ſozialiſtiſchen
Mucken auszutreiben, ſo wird das wohl nimmer gelingen.

verhältniſſes anvertraut oder ſonſt Wer

ſ

Lokales und Provinzielles
Halle a, S., 21. Mai

Warnung vor einem Denunzianten Wie wir
in der Sonntagsnummer durch den Bericht über eine Gerichts
verhandlung vor der hieſigen Strafkammer mitteilten, hat
der penſionierte Sergeant Wilhelm Gropp, nach dem
Adreßbuch Gütchenſtraße 6 II wohnhaft, eine Frau wegen
Majeſtätsoeleidigung denunziert. Es erfolgte zwar Frei-
ſprechung der Angeklagten, aber der gute Wille des Denun-
zianten muß jedenfalls anerkannt werden. Beſagter Gropp
hat früher wiederholt den Verſuch gemacht, mit der Redaktion
bez. mit Perſonen, die ihr nahe ſtehen, in Verbindung zu
treten. Das war, als er in ſeinen Prozeßſachen Rats be
durfte. Wer aber fähig iſt, ein Weib wegen Majeſtätsbe-
leidigung zu denunzieren, iſt ein ſo ausgeſprochener Ehren-
mann, daß eine öffentliche Warnung vor ihm am Platze iſt.
Mögen ihm die Arbeiter, falls es ihm einfallen ſollte zu
ſpitzeln, die geeignete Antwort in deutlicher Weiſe geben.

Jn geſchloſſener Sitzung wurde geſtern von den
Stadtverordneten in der Tornau ſchen Enteignungsſache
leider dem Antrage des Magiſtrats Folge gegeben. Der
Neſſeſche Antrag, dem T. 300 M. für das Quadratmeter
zu bieten, um eine Einigung zu erzielen und die Koſten
eines Prozeſſes zu erſparen wurde abgelehnt. Da es ſich
nur um acht Quadratmeter handelt, halten wir die Ab-
lehnung des Neſſeſchen Antrags für einen Fehler. Das
Ende vom Liede wird ſein, daß die Stadt ſchließlich noch
mehr als 300 M. und einen Teil der nicht unbeträchtlichen
Prozeßkoſten wird tragen müſſen. Hätte man die 1000 M.
beim Bismarckrummel im Säckel behalten, ſo konnte davon
faſt die Hälfte der erforderlichen Summe gedeckt werden.

Vergebliche Liebesmühe. Faſt täglich treten Per
ſonen an uns heran mit der Bitte, einen Bericht über die
gerichtliche Verhandlung, die ſie ſoeben gehabt haben oder
in den nächſten Tagen haben werden, nicht zu veröffentlichen.
Und zwar finden bei dieſer Gelegenheit auch Perſönlichkeiten
den Weg zu unſerer Redaktion, die ſonſt den „Verdacht“,
mit einem ſozialdemokratiſchen Blatte in irgend einer Frage
Fühlung genommen zu haben, hundert und einige Kilometerweit von ſich weiſen würden. Namentlich in allen Fällen,

in denen es ſich um unſaubere Vorkommniſſe handelt, be
ſtürmt man uns, doch um des „geſchäftlichen Rufes“ willen
keine Notiz von der Verhandlung nehmen zu wollen. Ge-
wöhnlich glaubt man dem Wunſch größeren Nachdruck dadurch
zu verleihen, daß man hinzufügt: „Auch die andern Blätter
haben mir verſprochen, nichts über die Sache zu bringen.“

das letztere anlangt, ſo irrt man ganz und gar, wenn
man glaubt, mit dieſem Vorbringen irgend welchen Eindruck
auf uns zu machen. Die bürgerlichen Blätter gehen ihren
Weg, wir den unſern. Zwiſchen ihnen und uns beſteht
weder eine Jdeen noch eine Jntereſſengemeinſchaft. Sie
legen auf manches Wert, was uns abſolut belanglos er
ſcheint, und vertuſchen wiederum andere Sachen, die uns
von Wichtigkeit ſind. Alſo das Motiv: „Die andern Blätter
bringen auch nichts kann man ſich uns gegenüber ein für
allemal erſparen es zieht nicht. Was nun den anderem
Grund anlangt, die Veröffentlichung des Berichts über die
Verhandlung könne den „geſchäftlichen Ruf“ ſchädigen, ſo
meinen wir, daß unſaubere Manipulationen von Geſchäfts
leuten erſt recht an die Oeffentlichkeit gebracht werden
müſſen, um das Publikum zu warnen, ſich von ihnen übers
Ohr hauen zu laſſen. Alſo auch dieſer Grund darf nicht
als ſtichhaltig betrachtet werden. Selbſt Leute, wie die vor

einigen Tagen abgeurteilten und Peiſer, wendeten
ſich an uns mit dem dringenden Erſuchen, von den Verhand
lungen gegen ſie keine Notiz zu nehmen. Und ſo ſicher
laubten ſie ihrer Sache zu ſein, daß ſie im voraus für Er-füllung ihres Wunſches uns dankten. Wir wollen darum an

dieſer Stelle folgendes erklären: Bei Veröffentlichung der
Gerichtsverhandlungen laſſen wir uns von dem Grundſatze
leiten, daß alle vor das gerichtliche
kommniſſe, die eine bemerkenswerte Roheit oder Bosheit der
Angeklagten verraten, allerwege mit Namensnennung der
Schuldigen veröffentlicht werden, und daß uns davon auch
das Anbieten großer oder kleiner Geldgeſchenke, wie es wieder
holt ſchon verſucht worden iſt, nicht im geringſten abbringen
kann. Handelt es ſich um kleine, das öffentliche Intereſſe
nicht berührende Vorkommniſſe, ſo wird von den Verhand-
lungen über ſie ohnehin keine Notiz genommen. Und handelt
es ſich um Anklagen, die lediglich wegen der in Betracht
kommenden Geſetzesauslegungen wichtig ſind, alſo um Straf
thaten, deren ſich unter Umſtänden jeder ſchuldig machen kann,
weil er nicht weiß, daß ſie ſtrafbar ſind, ſo wird die Sache
zwar veröffentlicht, um unſere Leſer rechtlich zu belehren,
aber in der Regel wird dann von der Namensnennung der
Beklagten abgeſehen werden, weil die Namen der Perſonen
bei ſolchen Delikten nebenſächlich ſind. Das ſind in der
Hauptſache die Grundſätze, von denen wir uns bei Ver-
öffentlichung von Gerichtsverhandlungen leiten laſſen, undalle Verſuche, dieſe Barriere zu durchbrechen, müſſen erfolg-

los bleiben. Wir haben Gelegenheit genommen, uns über
die Sache einmal auszuſprechen, hoffentlich trägt die Dar-
legung dazu bei, daß manchen ein vergeblicher Weg zu uns
und uns unnötiger Zeitverluſt in Zukunft erſpart bleibt.

Die Studentenverſammlung, welche geſtern abend
im Roſenthal ſtattfand, war von mehr als 200 ſonen
beſucht. Sie wurde mit einem Hoch auf den Kaiſer eröffnet.
Jn einer Anſprache betonte der Univerſitätsrektor Profeſſor
v. Liszt, daß die ſozialwiſſenſchaftliche Vereinigung nicht
die Abſicht habe, Politik zu treiben ſie wolle auch nicht auf
das öffentliche Leben einwirken, ſie habe auch nicht den Willen,
die Sozialdemokratie zu bekämpfen, ſondern die Vereinigung
ſtelle ſich nur die Aufgabe, durch ſozialwiſſenſchaftliche Vor
träge die jungen Leute aufzuklären, damit ſie ſpäter in der
Lage ſeien, mit klarem Blick die Schäden der Geſellſchaft
zu erkennen. Nach dieſer Anſprache hielt Profeſſor Meyer
ſeinen Vortrag über den wirtſchaftlichen Niedergang des
römiſchen Kaiſerreichs. Jn feſſelnder Weiſe entledigte ſich
Redner ſeiner Aufgabe. Jn die Diskuſſion griff niemand
ein. Zu Ehren des Vortragenden wurde ein Salamander
gerieben und dann die Verſammlung geſchloſſen. Kommen-
den Sonnabend ſoll wieder ein Vortrag ſtattfinden.

Aus dem Zeitalter der Sozialreform. Seit
17 Jahren wohnt in Giebichenſtein die Witwe Grune-
wald. Das Mütterchen iſt 67 Jahre alt und wohnt ſei
einem Jahre im dortigen Armenhauſe. Bei ihrer Gebrech
lichkeit iſt ſie völlig unfähig, ihren Lebensunterhalt ſich ſelbſt
dauernd zu erwerben. Sie hungert ſich eben ſchlecht und
recht mehr ſchlecht als recht durchs Leben. Nun
hat ſie die behördliche Aufforderung erhalten, das Armen-
haus zu verlaſſen. Sie iſt gegen dieſe Anordnung beim
Landratsamt m geworden, hat aber von dort den Be-
ſcheid erhalten, der ierungs- Präſident könne in der Sachenichts thun, ſie müſſe ch an den Kreisausſchuß wenden, der

darüber zu entſcheiden habe, ob, in welcher Höhe und
in welcher Weiſe dem Mütterchen eine Armenunterſtützung
vom Armenverbande zu gewähren ſei. Es geht doch nichts
über die deutſche Gründlichkeit, die unter Umſtänden einen
armen Teufel verkommen und verhungern läßt, ehe ſie klar
darüber wird, von welcher Stelle aus und in welcher Weiſe
eine Unterſtützung gewährt werden ſoll.

Die Saale wächſt wieder andauernd, doch liegt keine
Gefahr für ein übergroßes Wachstum vor.

Dem Aufſeher auf der Peißnitz ſind ſeit einiger
Zeit zwei Mann zur Unterſtützung beigegeben worden, um
dem unſinnigen Beſchädigen der Anlagen zu ſteuern und
namentlich die blühenden Bäume und Sträucher zu ſchützen.

Die eingeſperrte Schwägerin. Bei dem Schmied
Franz e iß hier wohnte zeitweilig deſſen Bruder, der
ſtellenloſe Müller Karl Hennig mit ſeiner Frau. Franz
Hennig hatte von ſeiner Schwägerin eine ſehr ſchlechte Mei
nung und geriet häufig mit ihr in Streit.
hatte er ſie ſogar mißhandelt. Dann ſperrte er ſie in die
Kammer, verſchloß die Korridorthür, ſteckte den Schlüſſel
ein und ging fort. Da die Frau keinen Korridorſchlüſſel
beſaß, war ſie ihrer Freiheit beraubt. Erſt am anderen
Morgen, als Hausgenoſſen nach der Polizei ſchickten, kam
ihr Mann heim und gab ihr die Verfügung über ihre per
ſönliche Freiheit wieder. Franz Hennig wurde vom Land
gericht Halle am 1. Februar wegen Freiheitsberaubung zu
2 Wochen Gefängnis verurteilt. Seine Reviſion, welche
eine Anzahl neuer Thatſachen enthielt, die nicht mehr berück-
ſichtigt werden konnten, wurde geſtern vom Reichsgericht
verworfen.

Verboten wurde am Sonntag den Be
ſuchern der Peißnitz das Ueberfahren nach dem Weinberge.
Der Ortsvorſtand von Kröllwitz hatte das Verbot heraus-
geſteckt mit der Begründung, die Ufer würden beſchädigt.
Die Beſucher ſtanden nun gegen Abend am Weinberge und
mußten einen Umweg über die Kröllwitzer Brücke oder fluß-
aufwärts machen. Soll vielleicht dadurch das Kröllwitzer
Brückengeld vermehrt werden? Jedenfalls halten wir ein
Eingreifen unſerer ſtädtiſchen Verwaltung für geboten, damit
den halleſchen Spaziergängern nicht von den kleinen Orts
paſchas derartige Schwierigkeiten bereitet werden.

Von einer Platzpatrone wurde geſtern auf einem
Schießſtande in der Dölauer Heide ein Soldat des 1. Bat.

V

Eines Abends

etroffen. Schon am Gründonnerstag kam eine genVerwndimg vor. Seit dieſer Zeit iſt während der

übungen ſtets ein Arzt in der Nähe ſtationiert. Derſelbe
legte dem Getroffenen, den die Patrone hinter dem Ohre
verletzt u den erſten Verband an, worauf der Transport
des Bleſſierten nach der Stadt erfolgte.

Erhängt hat ſich vorgeſtern in ſeiner Wohnung
Schloſſerſtraße 6 der Arbeiter Gothe. Wie man uns mit-
h ſind Nahrungsſorgen die Urſache zum Selbſtmord ge-
weſen.

Ammendorf. Auch unſere Dörfer ſchreiten in der Kultur vor
wärts. Unſer Ort hat ſich einen eigenen Vollſtreckungsbeamten
ugelegt. Wenn aber die Zeiten fortgeſetzt ſo ſchlecht bleiben, wie
e jetzt ſind, da wird's bald nichts mehr zu „vollſtrecken“ geben.
Merſeburg. Eine recht bedenkliche Herdyerlegung 8 ſich amSonnabend der Wiegemeiſter Hund in der hieſigen a nnhe

dadurch zu. daß eine Kr hnkette herabfiel und ſeine linke Hand
traf. Hund wird in. der halleſchen Klinik kuriert.Rath Der Kaſſcnrendant Huhn aus Nebra wurde

Fälſchung der Bücher und nterſchlagung v e
gericht zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt. Seine Verurteilung
wegen einer weiteren r ſteht noch bevor. TThale. Einen ſchön 4 enen V haben ſichdie Landräte der a für ihre diesjährige Zuſammen
kunft ausgewählt. Sie kommen am 29. Juni in unſerm reizend
sehgrZen Orte zuſammen.

us Sangerhauſen wurde der Arbeiter Steinicke aus
Obersdorf in die halleſche Klinik übergeführt. Er war in der
Gypsfabrik von Samtleben ins Getriebe geraten und beide Beine
waren ihm am Knie gebrochen worden.

Magdeburg. Zur Da der ArbeiterDippe in Olvenſtedt ſeine Kinder vom Beſuche des Religions-
unterrichts in der evangeliſchen Schule fernhielt, erhielt er auf
Grund einer Polizeiverordnung des Oberpräſidenten der Provinz
Sachſen vom 24. März 1881 einen Strafbefehl, gegen den errichterlichen Entſcheid herbeiführte. Das anbgerich Magdeburg

ſgrach jedoch den Angeklagten frei, da es ſich entgegen der Zedlitz
chen Verfügung auf den Standpunkt ſtellte: es giebt keinen all
gemeinen Religionsunterricht, ſondern nur einen Unterricht in den
religiöſen Grundſätzen der einen oder anderen Veligtoggoeſe eheht
Das Kammergericht hat jedoch am 13. Mai d. J. das frei
ſprechende Urteil des Landgerichts aufgehoben und unter Aufrecht
erhaltung der thatſächlichen Feſtſtellung die Sache an dasſe
Gericht zurückverwieſen. Das Kammergericht blieb bei ſeiner
s Auffaſſung ſtehen, daß auch Diſſidentenkinder an dem

in der Volksſchule teilzunehmen haben. Zu
gleich hat aber der Senat des Kammergerichts der Polizeiver
ordnung des Oberpräſidenten die rechtsverbindliche Kraft
ab geſprochen, da die Regelung des Schulbeſuchs und die Be
ſtrafung der S nicht Gegenſtand des polizeilichen
Verwaltungsrechts iſt. Wir ſind nun geſpannt, ob das Landgericht
zu ſeinem früheren Standpunkt ſtehen bleiben wird, oder ob es
auf Grund der kammergerichtlichen Anweiſung die Ausführungs
verordnung der Regierung zu Magdeburg vom 1. Mai 1867 zur
Anwendung bringt und den Angeklagten Dippe verurteilt.

Magdeburg. Erſchoſſen hat ſich der Sergeant Schweimler
der vierten n des hieſigen Fußartillerie Regiments.

Seehauſen. Arbeiter Chriſt. Borrmann ſtiahl einem
Gärtner drei Enten und legte ſich vor dem Amtsvorſteher einen
ſage Namen bei. Das Gericht erkannte wegen des Diebſtahls
auf 9 Monate Gefängnis, da Vorrmann rückfällig war und wegen
der Beilegung einee falſchen Namens auf 3 Tage Haft.

Aus dem VReiche.
Berlin. Viel Lärm um nichts. Jn der Unterſuchungs

Angelegenheit wider die am 6. Mai verhafteten „Anarchiſten“
Töbs und Krebs wird jetzt von Verwandten des Schneiders
Krebs die ſofortige Haftentlaſſung beantragt werden, da Krebs
mit der Kuppelei, wegen deren Töbs von der Paula Flügel be
ſchuldigt wird, durchaus nichts zu thun hat. Die Kellnerin Flügel
will abſolut nicht die Angeberin in der Attentatsgeſchichte ſein.
Sie erklärt, daß ſie weder von Dynamit etwas in der Wohnung
des Töbs geſehen, noch von einem beabſichtigten Attentat etwas

ehört habe. Sie behauptet daß ſie dieſe Ausſage auch vor dem
nterſuchungsrichter gemacht und beſchworen habe. Der eigentliche

Urheber der Denunziation ſei der Tanzmeiſter Sachs, den ſie in
hieſigen Balllokalen kennen gelernt und mit dem ſie ein Verhältnis
gehabt hat. S. habe aus Rache gehandelt. Da das Dynamit
bisher nicht hat entdeckt werden können, ſo glaubt man, daß der
Antrag auf Haftentlaſſung Erfolg haben werde, zumal ſich auf
die Ausſage des Tanzmeiſters hin eine ſo ſchwere Anklage kaum
begründen laſſen dürfte.

Hannover. Bei dem Hinabgleiten über das Wehr des Schnell
S ſchlug ein Boot um, in dem zwei Leutnants und ein

oldat ſaßen. Leutnant Stechern ertrank.
Mannheim. Der in weiteren Freheg bekannte Photograph

Tillmann wurde verhaftet. Er ſoll ſeinen Hausburſchen zum
Meineid verleitet haben.

Kaiſerslautern. Die anggrn innerei hat geſtern den
Betrieb wieder aufgenommen, da die ſtreikenden Arbeiter durch
andere Kräfte erſetzt wurden. Wann endlich wird das Band der
Solidarität alle Proletarier umſchlingen, damit es unmöglich wird,
daß manche ihren Brüdern, die mit der Kapitalmacht ringen,
meuchleriſch in den Rücken fallen

Schlawe. Der Lehrer des Dorfes Leikow und deſſen Frau
wurden wegen Verdachtes der Brandſtiftung verhaftet. au
ällige Schulhaus war niedergebrannt, was der Lehrer mit Bei
allsäußerungen begrüßte, weil die Gemeinde nunmehr einen Neu
au errichten müßte.

Vermiſchtes.
Ein heftiges Erdbeben wurde am Sonnabend abend in

Ober und Mittel-Jtalien verſpürt. Beſonders heftig trat das
Erdbeben in der Umgegend von Florenz auf. Auch in Bolognaund Parma wurden e in Siena, Piſa und Piacenza leichtere

Erdſtöße verſpürt. Arezzo dauerte der Erdſtoß 10 Sekunden.
n S ging dem heftigen Erdbeben am Sonnabend abend
Uhr ein fünf Sekunden lang anhaltendes unterirdiſches Grollen

vorher. Die erſchreckte Bevölkerung eilte auf Straßen und Plätze
hinaus und brachte die Nacht im Freien zu. Gegen 11 Uhr abends
erfolgte ein weiterer leichter Erdſtoß. Viele Häuſer ſind beſchädigt.
In den umliegenden Ortſchaften wurden fünf Perſonen getötet und
viele verwundet. Jn Graſſina ſind 40 Häuſer in San tino
iſt die Kirche eingeſtürzt. Jn Florenz iſt ſeit 1445 kein ſo heftiges
Erdbeben vorgekommen. Es herrſchte große Verwirr und
Furcht. Die beginnenden Theatervorſtellungen mußt ab chen
werden. Jm Donm iſt eine der welche die Arkaden
des Hauptſchiffs verbinden, aus dem Pfeiler gewichen 3000ädi Jn der Umgebung näuſer ſollen beſchädigt ſein. renznd herrliche hiſtoriſche Villen in Trümmerhaufen verwardelt, ſo
die e ein Werk des Kardinals Francesco de ei,
mit prächtigen Malereien und Ornamenten und eine von ea
Cappello bewohnte Villa, die zuletzt Eigentum des B
Dupré war.
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Sützen-Kragen, Süwzen-Dudhung, Santa
Reichste Auswahl vornehmer Gesechmacek anerkannt biülligete Preise.
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Standesamtliche Paqhritzten.

Halle, den 20. Mai.
Aufgeboten: Der Schmied Franz Lehmann und Bertha Spiel

mann (Hacebornſtraße 4). Der m Richard Loße und
Fgrie Kalze (Lilienſtraße 13).
und Jda
Amtsrichter Theodor Henning und Eliſabeth Werlien (Zörbig und
Heinrichſtraße 11). Der Telegraphen-Aſpirant Andreas za

örig Meckelſtraße 27). Der Kaufmann Adolf Fuhr-
mann und Margarethe Hanns Königſtraße 14 und Koswig). Der
Oberkellner Karl Pommer und Friederike Rüprich (Harz 16 und
Dobis). Der Bernhard Uthe und Unna Dauer

und Emma

(Zeitz und Fleiſcherſtraße 38Geboren: Dem Hebruwdeller Friedrich Strübing eine T.,

Emma Anna (Schützenſtraße 21). Dem Schneider Karl Lemmer
eine T., Ella Paula Roſa Schmeerſtraße 15). Dem Eiſenbahn-Vetricbs-Selreiär Hugo Hornbogen ei ein u S. wald Abrechi

Waſhaſſa-Thaater
DirAnon: Rieh ard HuberHener Spielplan

De Vry“s Gallerie g. t Meiſter
werke. (Senſationell!) Miß Oceana,

i en v dem hohenSteif-Draht. drei GeſchwiſterPontelli, Gymnaſtiker an den römi-

Ringen. Mr. Edgar Jones,igger Clown und Inſtrumentaliſt.
Henry de Vry, Mimiker undharakterititer, Fräulein Jenny

Linch, Wiener Koſtüm Soubrette.
Karl Baron Geſangs und

anz Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

National- Theater.
Dienstag den 21. Mai.

Gaſtſpiel des Hrn. Schumacher.
Die OGrientreiſe.

Schwank in 3 Akten von O. Blumenthal
und Guſtav Kadelburg.
Mittwoch den 22. Mai.

Gaſtſpiel des Hrn. Schumacher.
Die Großſtadtluft.

Schwank in 4 Akten von Blumenthal
und Kadelburg.

A. B. V.
Ausflu

am Himmelfahrtstag
nach dem Seebener Buſch.

Treffpunkt und Abmarſch für die Mit
glieder in der Stadt mittags 1 Uhr im
„Kühlen Brunnen“.
von Giebichenſtein und Umgegend um

Uhr in Fiſchers Garten Reſtaurant,n
Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Der Vorſtand.

Puppe Giebichenſtein und Henriettenſtraße 19). Der

für die Mitglieder

Morgen MittwochS Schlachtefewozu ergebenſt einla et
H. Schmiödt, Vbüberagwes 58.

fompleffe nie
Hell- und modefarbiger Anzug

in gezwirnter haltbarer Qualität Mark 13.50.

Hell und modefanviger Anzug
in ſolidem Geſchmack Mark

Hell- und modefarbiger Anzug
in engliſchen Muſtern von Mark 19. an.

in ſchwarz, blau und braun von Mark 17. an.

in Diagonal, größte Neuheit der Saiſon, in blau, braun un

e
einfarbig und gemuſtert, in haltbaren Qualitäten von Mark 24. an.

DSeänmtliche Qualitäten ſind in ein und zweireihiger Jackeit-Facon, wie
auch

77 J vekannt die grösste und geschmack-in Knaben- Anzügen r
Sämmtliche Arbeiter- Garderobe

in nur brwährten Qualitäten zu Original-Fabrikpreiſen.

Emma Eiſa Gang eſtraße 14). Dem Handarbeiter ranz
Richter ein S., Karl Ern n 15). Dem Haus-diener Wilhelm e ein dich Karl Willy (kleine
Ülrichfiraße 14). Dem Zimmermeiſter a Zabel eine T. Bertha
Auguſte Margarethe (Mauerſtraße 8). Dem Büreau Vorſteher 2 J. (Hermannſ ſraße 9).Sſendreher denn Betre Wihn en Se Erich (Leſſingſraße 20. Dem n t S. Wilhelm 4
Kellner et l gen eine T., Karoline Alwine Margarethe eb. Geiſt, 71 Jalter Markt 23). Dem gobrſerdee Valentin Rapier ein g. m Soll

alentin Paul (Mühlrain 89). Dem Schuhmacher Guſtav Brückner W Branconi
Leonhardt eine T., Bertha Margarethe (Georgſtraße 2). Dem (Bergmannstroſt).ein S., Guſtav Robert e 37). Dem Tiſchler Karl

immermann Guſtav Schietſch eine T. Auguſta Anna (gr. Brau
ausſtraße 11). em Handarbeiter Wilhelm Jöricke eine T

ilie Martha (Schützenſtraße 18). Dem abrikarbeiter Hermann
rette Auguſte Klara (Schillerſtraße 39). Dem

ormer Karl ulze eine T., Helene Martha (Südſtraße 3).

Martini, 73 e

Kramer eine T., Brachwitz S

P (Künth.
53 J. 27). Des Leutnant a. D. T inaEhefrau KlaraDes Hitfebermſer n Terras Ebefrat

Lina geb. Witte, 42 J. (Streiber ſtraß ße 8).Reiher S. e 2 er atz 5).
Wörmlitzerſtraße 96).

Paul, 9 M.Friederike Laſſe geb. Großmann, 82 J. (Weingärten 37).

r

Se 61). Dem Kaufmann Kurt Herbſt eine T., Emilie t Hund c ſtegr Wwettchiegra 28). Dem Bät
W tsrben: Des Stadtbahnkutſcher e T. Elſa, 5 J

ne Klara ca (alker

Schumann S. Arthur,Des St ufer Friedrich Engel
Je Die Witwe Auguſte Dome-egheeg erſtraße 28). Der Bierhändler

er Pferdehändler Auguſt

geb. Fre'in von Fritſch,

Des Dekorateur Reemte
Der Wei her harten
Des Maſ edriKaffüterieſtra e 32). Witwe

em Handelsmann Heinrich Streicher eine T., Marie (TeubenWaße Dem i enbahn Vetriebs Sekretär Gottfried Stock
W—2

Ausverkauf
der aus der ehemals

Doebel MIeisel ha
oneursmaſſe

herſtammenden Waren u. a
Es ſind vorhanden:

Große Poſten
Damen- und Mäcdchen-Mäntel,

Jaquettes, Pellerinen, Seidensbtoffe,
Kleiderstoffe

Tischdecken, Gardinen, Teppiche,
Leinen u. Baumwollwaren, Tricotagen,

Leibwäsche für Damen, Herren und Kinder.

F Regen- und Sonnen-Schirme. W
Der Verkauf findet mwur gegen baar

und zu festen Tax-Preisenm ſtatt und zwar
von Morgens S bis 1 Ahr,Nachmittags von 2 bis 8 Uhr.

Sür S e verantwortlich F. Schneßenßurger in Holle.
J eHotel gold. Hirſch.Schöner n u. ſtaubfreier Garten.

Jeden Dienstag und Freitaggioſes Militär Honzert,

ausgeführt von der Neuen Halleſchen
Konzert- Kapelle unter er des Kapell-

meiſters H. Engelmann.
Entree 1544 mit Programm.

Bei ungünſtiger Witterung finden die

Konzerte r im Saale ſtatt(bei Streichmuſik).
Jeden Sonntaggroßes grühf doppen-Korzert.

Wanzentinkturſichere r zur Ausrottung von

Wanzen und deren Brut

2 Flaſche 25 Pf.
Georg Zeisin ges Drogerien

5 große Ulrich- und Steinſtraßen-Ecke,
erſeburger- u. Königſtr.-Ecke.

Muitrank
per ginge e e exkl. Glas

Franz Eisengarten.

Holzpantoffelfabr. v. D. Gründler
42

en gros. Lager und Verkauf en detail.
Gut u. gearb. Holzpantoffeln,

Plüſch, Sammet- u. Kordpant. zu denbilligſten Fabrikpr. Auf 1.4 5 Rabatt.

R. Bett. 21 u. 24 a. Bettſt. m. Matr.
Magdeburgerſt. 9, H. II. Z. erfr. b. Hausm.
Etall zu vermieten.

Ku e huhmacher- Gehilfen ſuchth Ailfen ſaat 39.
Schuhmacher Geſellen ſucht

Fr. Oehlschläger.
Maſergeee werden geſucht

kl. Ulrichſtraße 35, 2 Tr.

Abteilung für
Dampferlinie Halle Rabeninsel,

Jun Himmelfahrtstag von nachts

e Uhr an Abfahrten.C. Schräpler, Unterplan.

G.

Chewviot-Anzu

CheviotAnzer
ſchwarz von Mark 21.50 an.

J

in Rock-Jacketts auf Lager. Be r

Markt Ur. 15 und 16.

Herren, Damen-
Knaben- Garderobe

Auswahl und denkbar billigſte Preiſe.

Lager von

geringſten bis feinſten Qualitäten.

G. Assmann
Markt 15 u. 16.

V w v

2

und
V V V VI

zuholen
Ein Sporn gefunden Schulberg. Ab

Herrenſtraße 23, 3 Tr.
Freundl. Wohnun en, 156 u. 120

zu verm. Giebichenſtein, Leopoldſtr. 33.

Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen. Schneiderin e

rau E

Herm.
4 Markt 4

fiehlt ſich zur An
rig ſämtl. Damen u. Kinderk

rhardt, Glauchaerſt. 75, II r.

i gr.
ugfiWter Handw rn zu geh ge

ſtraſze

Eine guterh. Poli zeimütze für 25
l. zu verkaufen Fr. Hilpert, Brunnenſtr. 39.

ITrdl. nung „Stk., K., K. m. Korr.Verſchl. 1./7 e derſeburc erſtr. 30, I.
Daſ. Part.-Stube m. Kochof. 1. 7. z. v.echten moderner Kinderwagen

billig zu verkaufen Zwingerſtr. 9, H. I.
Ein Sitzw. m. Verd. z. verk. Bergſt. 4, III.

r
bis zur e eiſArbaer.

im Laden.

Markſchein Saiten von Harz 11
tſtraße) von einem

itte abzugeben Harz 11,

Fr. Hochbach zum I. Wiegenfeſte ein
donnerndes Hoch, daß der ganze Böll-
bergerweg w. u. d. Fam. v. F. z. G. F.

Kl. Stube für 1I2 Thlr. ſofort z. bez.
Giebichenſtein, kl. Breiteſtr. 5.

Wohrw. 2 St. 2K., 70 Thlr. Bölbergaſſe J.
Dem Genoſſen für die reichſichen Ge
ſchenke ſowie fürs Spielen zur Maifeier
meinen beſten Dank. J. Hügel.

Unſerm Skatbruder Otto Schul
W ſei J h Geburtstage die

a urcele noch een in.

Malle a. S. 4 Markt 4. Gr. arterrr-Ranm Wert
Gegräündet 1859. de a h h 1./7 zu verm.Merſeburgerſtraße 30, 1 Tr.

Ern guterhaltener Kinderwagen zu vern J e e h ſt giethenſtraße 1.
fo 5 eraniwerttdkt e c e l Prack der S n en a udberuderei J. 5. e alle Hierzu eine Beilage.

W



die

Nr. 118

man

Beilage zum Volhksblatt.
Halle a. S., Mittwoch ben 22. Mai 1895. 6. Jahrg.

Kunſt und Kapitalismus.
Gleichwie verdorbene Speiſen auf die körperliche Geſund-

e unheilvoll einwirken, ſo wirkt gleich ſchädlich die ver-
orbene geiſtige Nahrung auf den Geiſt.

Die Korruption in der bürgerlichen Litteratur und Preſſe
hat gegenwärtig einen Umfang angenommen, welcher ſo recht
die moraliſche und geiſtige Verkommenheit des Spieß- und
Großbürgertums ken zeichnet. Dieſe ſatten Leute unſerer

eit, ſitzend auf ihrem Geldſack, wollen unter keinen Um
tänden in ihrer beſchaulichen Ruhe geſtört werden. Nur die
Sorte von geiſtiger Nahrung ſchmeckt ihnen, die ihnen das
Anſchauen der nackten Wahrheit erſpart. Denn dieſe zer
ſtört den Sinn für alles „Gute und Schöne“, ſo zetert der
Bildungsphiliſter, wenn jemand verſucht, die Schäden unſerer

Geſellſchaft in natürlichwahren Zügen zu zeichnen.
ie konventionelle Lüge, welche heute unſer ganzes Geſell

ſchaftsleben vergiftet, ſie hat auch ihre Fangarme nach Kunſtund Wiſſenſchaft ausgeſtreckt.

Sie nennen dieſe Scheu vor dem Erſchauen deſſen, was
iſt, Jdealismus. Aber was iſt dieſer Jdealismus des heu-
tigen Bürgertums anders, als die Gewohnheit des Vogels
Strauß, der, um den Verfolgern zu entgehen und um die
nahende Gefahr nicht zu ſehen, den Kopf in den Sand ſteckt.
Und ſie, die Litteratur „kaufen“, geben auch den Geſchmack
an, ſie ſchreiben auch dem Dichter und Schriftſteller vor,
was er zu ſchreiben hat. Denn der Dichter iſt ein Menſch,
der vor allen Dingen leben muß, und um zu leben, muß er
Geld verdienen und Geld verdient er nur, wenn er Bücher
ſchreibt, die gekauft werden, und ſeine Bücher werden nur
gekauft, wenn ſie dem Bildungsphiliſter gefallen.

Jn dieſem Zirkel bewegt ſich heute die litterariſche Pro
duktion, und ſo iſt die deutſche Schriftſtellerwelt mit nur
ganz geringen Ausnahmen verpflichtet, dem verdorbenen Ge
ſchmack des Bürgertums zu Gefallen zu ſchreiben und unver
ſchuldet zur Verſchlechterung des Geſchmacks beizutragen.
Um alles in der Welt nur keine Grundſätze, nur keine Ten
denz! Die Kunſt kennt keine Parteil So ine der
gedankenloſe Spießer. Denn ſoweit reicht ſein Verſtand
nicht, um einzuſehen, daß unſer ganzes Leben vollſtändig
von Partei und Klaſſengegenſätzen durchtränkt iſt. Dasſelbe
Bürgertum, welches in den Zeiten ihrer Revolution begeiſtert
einem Herwegh, Freiligrath u. ſ. w. zujubelte, gerät heute
in Krämpfe, wenn irgend ein ehrlicher mutiger Mann ſich
erkühnt, die politiſchen und ſozialen Verhältniſſe der Zeit
dichteriſch zu bearbeiten.

So verändern ſich die Menſchen unter dem Einfluß der
wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Die ganze Kunſt, bildende,
wie redende, ſie iſt der Herrſchaft des alles beugenden Kapi
talismus unterworfen. Jm Dienſte des Kapitals iſt die
Kunſt zur Proſtituierten geworden, welche ſich an den Meiſt-
bietenden verkauft.

Auf den Schultern des vierten Standes, der Arbeiterklaſſe
ruht die Zukunft und der Beſtand unſerer Kultur und Kunſt.
Schon erhebt, getragen von der Sympathie der Maſſen,
eine neue Kunſt ihr Haupt, und eine wenn auch kleine
Schar begeiſterter Anhänger kämpft in ihrem Dienſte. Es
ſind die Vorläufer einer neuen Epoche in der Kunſt und
Wiſſenſchaft. Das grundfaule Bürgertum mit ſeinem Pſeudo-
idealismus wird verſchwinden und an ſeiner Stelle wird die
Arbeiterklaſſe, das Proletariat, der leitende Faktor in unſerm

ganzen Kulturleben werden. (Fr. Pr.)
Bauer und Einquartierung.

„Der Landwirt trägt die Manöverlaſten gern und be-
trachtet ſie als eine Ehrenpflicht“, ſagte vor zwei Jahren im
Reichstage der mehrfache Millionär und „notleidende“ Ritter
utsbeſitzer v. Frege. Dagegen ſchrieb das Organ derKſrarier, die Deutſche Tageszeitung, vor einigen Tagen

Jn den letzten 25 Jahren iſt die Uckermarck recht häufig
der Schauplatz von Truppenübungen geweſen. Trotz der
häufigen Wiederkehr dieſer Einquartierungen hat ſowohl das
Garde als auch das 3. Korps bisher in der Uckermarck eine
durchgängig gute Aufnahme gefunden das iſt allſeitig
anerkannt worden. Nun ſollen in dieſem Herbſt vier Armee-
korps operieren auf einem verhältnismäßig engen Terrain:
damit ſteht eine vierfache Einquartierung der Gegend bevor.
So angenehm für die Zuſchauer, ſo einträglich für viele
Geſchäftsleute in den Städten, für die Gaſtwirtſchaften auf
den Dörfern eine derartige r von Truppen
iſt, für die Landbevölkerung bedeutet ſie eine koloſſale
Belaſtung, eine Steuer, wie ſie nicht härter und
drückender gedacht werden kann, und demgegenüber die
Frage berechtigt iſt, ob das Land überhaupt im ſtande iſt,
eine derartige Beſteuerung heute zu tragen Heute iſt
dieſe neue Belaſtung mehr wie bedenklich, ja einfach un-
möglich. Der Notſtand in der Landwirtſchaft iſt zwar
endlich anerkannt, eine Abhilfe ſcheint es aber nicht zu geben;
die hierüber leider herrſchende Erbitterung durch wochen
lange, maſſenhafte Einquartierung noch zu ver
größern, iſt inſofern bedenklich, als das flache Land wohl
u der Frage berechtigt iſt, ob es denn bei allem nur Amboß
ein muß? Denn wer vergütet dem Landwirt, ganz ab-
eſehen von der un zureichenden Entſchädigung fürVer egung und Hergabe des Quartiers, alle Laſten, die

mit Truppenbelegungen verbunden ſind Wer vergütet den
Schaden, der oft genug durch Zuſammenpferchen des Viehs
entſteht, weil ein großer Teil der vorhandenen Stallungen
für die Pferde der Einquartierung hergegeben werden muß
Dazu kommt, daß die Quartiergeber ſich ſelbſt mit ihren
Familien wochenlang aufs äußerſte räumlich einſchränken

denn auf dem Lande giebt es weder Hotels, noch
Speiſeanſtalten, die den Städtern die Einquartierungslaſten
abnehmen. Wer erſetzt den indirekten Nachteil, den die zu
ſtellenden Manöverfuhren im Gefolge haben Früh morgens

nung, teilte der

werden die Geſpanne zur Stelle um oft erſt nachts
abgetrieben von meilenweiten Entfernungen zurückzukehren.
Wer bezahlt auch den indirekten Schaden, den bei naſſer
Witterung das Betreten von ſchwerem, bindigem Boden,
wie ihn die Uckermark zum größter Teil beſitzt, durch Reiterei
und Artillerie im Gefolge hat? Keine, auch nicht die tole
ranteſte Flurſchadenkommiſſion erſetzt die oft noch nach zwei
Jahren am Getreide ſichtbaren Schäden.

So dieſes Blatt! Wir bemerken ausdrücklich, daß es nicht
ein die Bauern „verhetzendes“ ſozialdemokratiſches Blatt iſt,
welches ſo ſchreibt, ſondern die konſervative D. Tee
der es gerade einmal in den Kram gepaßt hat, ſich der Klein-bauern anzunehmen. Denn ſonſt Wrechen wohl zwar die

konſervativen Zeitungen immer vom „Bruder Bauer“, wirken
aber nur für die „notleidenden“ Rittergutsbeſitzer und ſonſtigen
Agrarier.

Stadtverordneten Sitzung
vom 20. Mai.

Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Dittenberger
Eingegangen ſind ſeitens des Magiſtrats 12 neue Vorlagen,

deren bemerkenswerteſte den Durchbruch der Robert FranzStraße
na der Klausbrücke zu betrifft.

ach und Genehmigung des Protokolls der letzten
Sitzung wird in die Beratung der Tagesordnung eingetreten.

1. Die Feſtſtellung der Fluchtlinien für den Stadtteil zwiſchen
Südſtraße, Lindenſtraße, Liebenauerſtraße und Pfännerhöhe, und
für die r zwiſchen Liebenauerſtraße und Turmſtraße
erfolgt gemäß dem Antrage des Magiſtrats unter Berückſichtigung
der von der Baukommiſſion vorgeſchlagenen Abänderungen der
ſelben und eines Erweiterungsantrages des Stadtv. Pfaul.
Gleichzeitig wird die Aufſtellung der bisherigen Fluchtlinien und

ne aufgehoben. Ref. Stadtv. Schulze.Es handelt ſich um die S des bis jetzt als Ackerland
dienenden bedeutenden Terrains, welches zwiſchen den obengenann
ten Straßen belegen iſt. Es ſollen von der Thomaſius bezw.
der Südſtraße ab die Streiber, Bernhardi und eine neu durch
das Kuntze'ſche Terrain durchzulegende Straße A. in der Richtung
von Oſt nach Weſt (auf die Liebenauerſtraße zu) verlängert werden.
Die Streiberſtraße erhält eine usmündung. Einmal
in gerader Linie nach dem Ranniſchen Platze, das andere Mal in
einer Kurve nach dem Liebenauerplatze. Erſtere Ausmündung
erfolgt h n Berg und dem Zimmermeiſter Bauer-
ſchen Grundſtück durch den Krütgenſchen Garten hinter Preßlers
Berg. Die Streiberſtraße erhält eine Breite von 1580 Meter und
wird auf der Nordſeite ſowie auf der Weſtſeite der nach dem Lie-
r ſhrrnden Kurve mit Bäumen bepflanzt. Die von
Oſt nach Weſt auf dieſen Teil der Streiberſtraße auflaufenden
Straßen erhalten keine Baumpflanzungen. Dagegen wird die von
der Lindenſtraße zwiſchen Bellevue und dem Steinhauf ſchen Bau
platz ausgehende neue Straße, die in ihrem unteren Teile eine be
deutende Krümmung erhält, von der Streiberſtraße bis zur Bern-
hardiſtraße genau von Nord nach Süd läuft, dann aber bis en
Pfännerhöhe eine weſtliche Richtung einſchlägt, mit 2 Baumreihen
bepflanzt. Die Geſamtbreite der Straße wird 19.80 Meter. Dieſe
mit E bezeichnete Straße läuft aus auf das Grundſtück Nr. 67
der Pfännerhöhe. Die Pfännerhöhe erhält eine Geſamtbreite von
21 Metern, wovon je 5.50 M auf die Vorgärten und je 3.71 M.
auf das Trottoir entfallen. Dieſe Straße wird auch mit zwei
Baumreihen beſetzt und in gleicher Weiſe bis an die Turmſtraße
durchgeführt werden. Es ſoll dafür Sorge getragen werden daß
dieſes neu zu erſchließende Terrain nicht mit ſogenannten Miets-
kaſernen ausſchließlich bebau: wird, wie das faſt durchgehends der
Fall iſt in den bis jetzt dort ausgebauten Straßen. Um die Straße
E in gleichmäßiger Breite von der Lindenſtraße aus auszuführen,
wird von dem Bellevue Grundſtück ein 4 Meter breiter Streifen
abgenommen werden.

Die Wahl von Sachverſtändigen zur Einſchätzung des
Nutzungswertes von ſtädtiſchen Grundſtücken erfolgt nach dem
W e des Ref. Stadtv. Friedrich. Es werden 14 Herren
gewählt.

3. Unter den üblichen Bedingungen übernimmt die Stadt von
dem Rentier Guſtav Nikolai hier ein Kapital von 600 M. mit der
Verpflichtung, deſſen Erbbegräbnisſtellen Nr. 332 und 333 auf
dem Nordfriedhofe nach dem Tode des N. und ſeiner Ehefrau zu
pflegen und zu erhalten. Ref. Stadtv. Apelt.

4. Dem Maurer Aepfler hier wird von dem öſtlich der Schule
an der Oleariusſtraße belegenen ſtädtiſchen Bauplatz ein Teil von
3. Meter Sreite und 17 Meter Länge gegen vierwöchentliche Kün
digung und vierteljährliche r aung des Jahresmietszinſes
von 30 M. vermietet. Ref. Stadtv O. Schultz.

5. Die Verhandlung über die Einleitung des Enteignungsverfahrens
gegen den Büchſenmacher W. Tornau, Leipzigerſtraße 88 hier,
wird auf Antrag des Stadtv. Bethcke in die geſchloſſene Sitzung
verlegt. Tornau hat 8.45 Quadratmeter Land zur Straße r
treten und fordert 345 M. pro Quadratmeter. Der Magiſtrat hat
ihm 260 M. geboten (ſo viel iſt vor noch nicht Jahresfriſt an den
unmittelbaren Nachbar des T. Kaufmann Elkan, gezahlt worden).
Tornau hat in einem Schreiben ſeine Forderung auf 315 M.
pro Quadratmeter reduziert. Da ſeitens einzelner Stadtvero: d
n. ter ein neuer Einigungeverſuch mit T. vorgeſchlagen und ein
Preis von 300 M. als angemeſſen bezeichnet wird, ſo erfolgt die
Vertagung der Angelegenheit in die geſchloſſene Sitzung. Ref.
Stadiv. Heiſer.

6. Die Verſammlung genehmigt die beim Kapitel 8, A II 9 des
KämmereiEtats vorgekommene Ueberſchreitung in Höhe von 215
Mark; dieſelbe ſoll gedeckt werden aus den bei Nr. 10 desſe ben
Titels gemachten Erſparniſſen von 900 M. Gleichzeitig genehmigt
die Verſammlung die im weſentlichen durch Leiſtungen bei dem
Univerſitäts-Jubiläum entſtandene Ueberſchreitung von 141.73 M.
bei demſelben Kapitel Lit. B. III 17.; gedeckt ſoll dieſelbe werden
aus Kapitel XXI 6 des vorjährigen Etats. Ref. Stadtv. Sachs.

7. Der Mietspreis für die aus Stube und Küche beſtehende
Wohnung im gen Südſtraße 2, welche von der Witwe Juſt be
wohnt iſt, wird von 140 M. auf 110 M. ermäßigt. Außer der
Mieterin war beim letzten Vermietungstermin kein Bieter er-
ſchienen. Ref. Stadtv. O. Schultz.

8. Die Grasnutzung in den Gräben und auf den Böſchungen
der in die Unterhaltung der Stadt e Chauſſeeſtrecken

e die Nutzungsjahre 1895 97 verpachtet in 4 Poſten für den
eſamtbetrag von 27 M. Ref. Stadtv. Sachs.
9. Petition eines Anliegers am Moritzkirchhof iſt noch nicht

vorberaten.
10. Abkommen wegen Erbauung eines Straßenkanals in der

Mgrſronrgerſtraße, desgleichen.
Als Sonder vorlage wird erledigt die Vermietung einer

Wohnung im Grundſtück Moritzkirchhof 4. Dieſelbe wird für den
x M. an den Arbeiter Bacher vermietet. Ref.

adtv. Sach s.
Während der en, nach Punkt 6 der Tages Ord-

orſitzende den Eingang der aus der Verſamm-
lung hervorgegangenen Inzag, mit: Wann mit der Einfriedigung des e Ga den Weingärten begonnen wer-

würde. e Beantwortung der Frage erfolgte nicht.

Aus dem Serithisſaunl.
Halle, 20. Mai. (Strafkammerſitzung.) Ein ſonder-

barer Verein? Die Vereinsmeierei hat nicht bloß in den Groß
ſtädten ihre Blüte erreicht, ſondern ſcheint ſich auch ſchon im
Königreich Leuſchner zu entwickeln. Erklärlich iſt es ja, wenn ſich
dort, wo es den arbeitenden erſchwert wird, ernſthafte
Vereine zur Wahrung ihrer Intereſſen zu gründen, allerhand nur
denkbares Vereinsgeziefer bildet, welches die Arbeiter vom ernſten
Nachdenken über ihre Lage zurückhalten und damit dem Treiben
unſerer Gegner Vorſchub leiſten ſoll. Als Repräſentant eines
ſolchen Vereins erſchien heute auf der Anklagebank der Tanzlehrer,
Kaſſenwart und Hausmeiſter des „Kaſinos Harmonie“ in Burg-
örner, Herr r Hoſe. Er war vom Schöffengericht in Hett-
ſtedt wegen Vergehens gegen S 33 und 147 der Gewerbeordnung
und wegen Uebertretung des Geſetzes vom 24. Juni 1891 zu 150
Mark Geldſtrafe ev. 30 Tagen Haft verurteilt worden, wo
er Berufun gingen hatte. Die Strafthat des Angeklagten ſollte
darin beſtehen, daß er in den Monaten Jup. Auguſt und Sep-
tember v. J. das Schankgewerbe betrieben haben ſoll, ohne dazu

zu ſein und ohne die Anmeldung zur Gewerbeſteuerbewirkt haben. Der Angeklagte beſtreitet, ch der erwähnten

Thaten ſchuldig gemacht zu haben und meint, er habe das in
ſeiner Behauſung verſchenkte Bier nur an einen beſchränkten eigens
dazu berufenen Perſonenkreis, nämlich an die Mitglieder des
„Biervereins“ verkauft. Erwähnter Verein ſei von den zirka 220
Mitgliedern errichtet worden, um möglichſt viel und billiges Bier
zu konſumieren. Der e des Vereins ſei außerdem „Belehrung“
und Unterhaltung der Mitglieder und Pflege der Kameradſchaftlichkeit.
Der Verein habe ſie eſtimmten Satzungen, wonach Perſonen,
die in dem Geruch ſtehen, einen ſchlechten Lebenswandel zu führen,
nicht Mitglieder werden können. Der Vorſtand beſtehe aus einem
Hausmeiſter, Kaſſierer, Schriftführer und Kellner u. ſ. w. Bier
wird nur an Mitglieder verabreicht, die durch Bezahlung von 25
Pfennig Vereinsſteuer das Trinkrecht erworben ſten Wer in
dem Vereinslokal erſcheint und nicht Mitglied iſt, bekommt kein
Bier. Der Angeklagte r Hoſe kauft das Bier pro Hektoliter
u 30 M. ein und verkauft es wieder für 17 M als Proviſion
ekommt er dafür vom Verein 9 M. und der Vereinskaſſe werden

4 M. überwieſen. Durch die Beweisaufnahme wurde gegen die
Erklärung des Angeklagten, nur an Mitglieder des Biervereins
Bier verſchenkt zu haben, aber feſtgeſtellt, daß ſich auch Nicht
mitglieder in der Behauſung des Angeklagten am Trunke billig
gelabt hatten. Die Staatsanwaltſchaft erblickte in den Handlungen
des Angeklagten ein verſchleiertes Verfahren zur Umgehung des
Geſetzes bezüglich des Schankgewerbes und beantragte Verwerfung
der Berufung. Die l verſuchte nachzuweiſen, daß der
Angeklagte keine unerlaubte Schankwirtſchaft betrieben und meinte
daß er nicht anders gehandelt habe als die Konſumvereine. Das
Gericht erkannte aber auf Verwerfung der Berufung mit dem
Hinweiſe, daß der Umſtand zur Veruürteilung des Angeklagten
ſchon ausreiche, daß er an Nichtmitglieder Bier verabreicht
hat. Der ſchon zweimal wegen Betrugs vorbeſtraſte
Hausdiener Guſtav Gebhardt von hier, 21 Jahre alt,
wurde wegen Rückfallbetrugs und Diebſtahls a 1 Jahr
6 Monaten Gefängnis verurteilt. Er war geſtändig, im
Monat April d. J. ſeiner Großmutter aus einem verſchloſſenen
Schranke 54.50 M. bar Ged entwendet, und den Gaſtwirt Eichel
mann von hier unter falſchen Vorſpiegelungen um 7.90 M. be
ſchwindelt ar haben. „vBillige“ Brikettſteine zu verkaufen hatte
im November v. J. der Schloſſer Guſtav Buſch von heer, der zur
Zeit in höchſt eigenartiger Weiſe ein „ſelbſtändiges“ Kohlengeſchäft
betrieben, und deshalb mit dem Betrugeparagraphen in Konflikt
geraten war. Der Angeklagte, mehrfach wegen Diebſtahls, Be
trugs und Unterſchlagung vorbeſtraft, und zuletzt am 26. April
pegen Diebſtahls, begangen durch Entwendung zweier Hunde, zu
3 Jahren Zuchthaus verurteilt, hatte im Winter v. J. unter der
Vorſpiegelung, er ſei zahlungsfähig und arbeite ſeit mehreren
e als Keſſelſchmied in der Wernickeſchen J in
verſchiedenen hieſigen Kohlengeſchäften mehrere Fuhren Brikett
teine ohne Bezahlung pro Zentner mit 70 Pf. gekauft und ſelbige
odann bedeutend billiger zu 55 Pf. pro Zentner verkauft. Die
von dem Angeklagten feilgehaltenen Briketts wurden, da das
Brennmaterial durch die anhaltende Kälte ſehr teuer geworden
war, fabelhaft ſchnell abgeſetzt. Zur Beſchleunigung des Umſatzes
der Briketts hatte der Angeklagte ein Jnſerat im GeneralAnzeiger
einrücken laſſen, wonach er das Brennmaterial mit 55 Pf. pro
Zentner offerierte. Der Angeklagte erk'ärte ſich für nichtſchuldig
und verſuchte alle Schuld auf ſeine Frau zu ſchieben, die ihm an
le vorgeſchwindelt habe, vermögend zu ſein. Letztere Angaben
ätten ſich aber erſt nachträglich als unwahr herausgeſtellt, worauf

ſeine aus Delitzſch ſtammende Frau verſchwunden ſei. Etwas Un
wahres vorgeſpiegelt habe er nicht, da er in Wirklichkeit Keſſel-
ſchmied ſei; nur verſchwiegen habe er, daß er keine Stellung hatte.
Die Staatsanwaltſchaft beantragte gegen den Angeklagten eine
Zuchthauszuſatzſtrafe von 3 Jahren nebſt 500 M. Geldſtrafe event.
noch 50 Tage Gefängnis. Das Urteil lautete auf eine Zuchthaus-
zuſatzſtrafe zu der am 26. April et den Angeklagten verhängten
Strafe von 2 Jahren nebſt 150 M. Geldſtrafe event. noch fünf-
zehn Tage Gefängnis.

Aus dem VReiche.
Solingen. „Wegen Ein Aufſehen erregen

der Vorfall trug ſich in einer Schöffengerichtsſitzung hierſelbſt zu,
Ein Anwalt hatte einen Fabrikarbeiter, der ſeine Familie vernach-
läſſigt haben ſollte, zu verteidigen. Mitten in ſeiner Rede jedoch
hielt der erſtere ein und machte geltend, daß das Gericht nicht die
ihm gebührende Aufmerkſamkeit erweiſe, weil der präſidierende
Amt:richter ſich von ſeinem Sitze erhob und Miene machte zum
eſyr hinauszuſehen. Auf eine Aufforderung des Amtsrichters
in verließ der Verteidiger den Sitzungsſaal, worauf die Sache

vertagt werden mußte. Wegen Ungebühr nahm dann das Gericht
den Anwalt in eine Ordnungsſtrafe von 20 M. Gegen dieſes
Urteil iſt ſofort von dem Rechtsanwalt Einſpruch erhoben worden.

Heiteres.
Bei der Zeugenvernehmung. „Warum weinen Sie

denn, Fräulein „Es iſt halt gar ſo ſo vor aller Welt
ſeine Ausſagen machen zu müſſen.“ „Wie alt ſind Sie

Schluchzt noch ärger.) „O, o vierunddreißig Jahre
überſt jetzt beruhigen Sie ſich aber, das Schwerſte haben Sie ſchon
ü anden.“

Vorſchlag zur Güte. Ballmutter: „Entſetzlich, wie viel
junge Mädchen und wie wenig Tänzer da ſind.“ Backfiſch:
„Es wäre doch richtiger, man ließe die vielen Herren vom Orcheſter
mittanzen und dafür eine Damenkapelle ſpielen.“

Sonntags-Appell. „Krauſe!“ (Eilt vor vie
her Feldwebel!“ „Krauſe, heut' iſt Soantag!“ „Zu Be-

fehl, Herr Feldwebel!“ „Heut' nachmittag gehen wir beide in
den Garten!“ R efehl, Herr Feldwebel!
„Geſtern habe ich Sie nämlich Rhinozeros geſchimpft, und das
möchte ich dem guten Tiere h Jhrer Gegenwart abbitten!“

Ein Spielverderber. ma: en, warum weinſt
Du Kleiner Karl: „Mama, Fritz verdirbt das ganze Spiel,

pig wer immer Lokomotive ſein, aber keine Stein-
ohle eſſen.“

e. Kriefkaſten r m
D. Das Standesamt hat Sonntags keine Dienſtſtunden

Nur die Meldung der Totgeburten wird angenommen.
x



O. F. 101. (In Tauſenden) Berlin 1740, Hamburg 5609,
Leipzig 357, München 351, Breslau 335. Berlin nach der fort
geſchriebenen Bevölkerungszahl, die andern ev. Städie nach der
1890er Zählung.

Eingeſandt.
Was iſt eine Fügung Gottes Die h Zeitung, ein von

nicht weniger als ſechs Perſonen redigiertes Blatt, veröffentlichte
in ihrer Mittwochsnummer den auch von uns im Volksblatt be
hannt gegebenen erichtsbericht bezüglich des Pferdeknechts Karl
Müller aus Döbernitz, der mit einem Laſtwagen den Zſährigen
Sohn des Müllers Otto Pfal durch Fahrläſſigkeit überfahren
hatte und dafür zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt wurde. Nach
dem Berichte der Halleſchen Zeitung wird die der Anklage zu
W liegende Strafthat in ähnlicher Weiſe dargeſtellt wie im

olksblatt. Unverſtändlich erſcheint es uns aber, wie die konſer
vativen frommen Mannen fraglichen Bericht unter der Spitzmarke:„Eine Fügung Gottes“ betende können. Wir ſind neu
gierig und möchten gern wiſſen, worin nach Anſicht des konſer
vativen Schreibers die Fügung Gottes befunden wird. Soll ſie
vielleicht darin erblickt werden, daß durch den tölpelhaften Kutſcher
der kleine dreijährige Knabe in ſo grauenhafter Weiſe um ſein
Leben kam Oder, daß den friedlichen Eltern in ſo ſchrecklicher
Weiſe ihr Kind entriſſen wurde Oder iſt das vielleicht die
Fügung Gottes, daß der beſchränkte Kutſcher ein Kind totfahrenmußte damit er 9 Monaten Gefängnis verurteilt werden konnte

Wir können und wollen weiter nichts bemerken als das: Die
fromme Halleſche Zeitung agitiert ſehr ſchlecht für ihre Religion
u iſt in ihren Spitzmarken gerade nicht vorſichtig und wähle-

riſch. “s.
Geehrte Redaktion! Jm lokalen Teile Jhres geſchätzten Blattes

bringen Sie eine Notiz über die Zahl der Konkurſe in dieſem
Jahre gegen das vergangene Jahr und ſchließen ſehr richtig, daß
die Verminderung der Konkurszahl noch kein Beweis für eine
beſſere wirtſchaftliche Lage ſei. Es wäre nach meiner Anſicht
ebenſo thöricht, als wenn man behaupten wollte, daß die zehn
Millionen Mehreinnahmen der Wechſelſtempelſteuer ein Beweis für
die Ken der Geſchäftslage wäre. Jm Gegenteil iſt es vielmehr
ein Beweis, daß die r keit auf der einen Seite nach3 oder 6 Monaten Ziel na eigen hat und auf der anderen
Seite ſelbſt größere Geſchäftshäuſer drängeln, um ſtatt Kaſſe
einen Wechſel zu bekommen und mit demſelben zu arbeiten. Nun
rechne man aber die Zahlungsunfähigkeit nach 3 oder 6 ja
2 Monaten bei Präſentierung des Wechſels hinzu und was iſt die
Folge Der Wechſel wird prolongiert, und häufig nicht einmal

5 ein 2, 3 und noch mehrere Male ſo entſteht alſo auf Grund
dieſer ſchlechten wirtſchaftli en Verhältniſſe, auf Grund dieſer
Zahlungsunfähigkeit ein bedeutendes Mehr an Wechſelſtempel-
ſteuer.

Bei der ten rer der Konkurszahl ſpielen aber nun ganz
andere Bedenken mit. Bei einem großen Teil der Gläubiger be
ſteht ein Vorurteil, nicht allein gegen Anmeldung eines Konkurſes,
ſondern auch gegen die Beamten, die ſogenannten Konkursverwalter
ſelbſt. Oft hört man den Ausdruck, ich werde keinen Konkursver-
walter reich machen, d. h. mit andern Worten: So bald der
Konkurs verhängt und die Sache der Konkursverwalter in Händen
hat, bleibt für den Gläubiger nichts mehr.

Deshalb werden heute zum größten, Teil Vergleiche angebahnt und
auch gern von den Gläubigern angenommen, denn echt volkstüm-
lich heißt es da: „Beſſer ein magerer Vergleich, als ein fetterProzeß“. Die Konkursordnung aßt zudem ſo viel zu wünſchen

und viel zu verbeſſern übrig, daß die Bedenken der Gläubiger wohl
gerechtfertigte ſind. Denn wenn nach Verhängung eines Konkurſes
das Warenlager taxiert iſt, ſo kann der Konkursverwalter ſchalten
wie er will. Er kann das Warenlager einzeln, auch im ganzen
verkaufen. Verkauft er es nun einzeln, ſo wird losgeſchlagen, das
Geld den Tag über in die Taſche geſteckt eine Spezialiſierung

der re findet nicht ſtatt, ſondern die Summe wird abends aus
der Taſche genommen gezählt gebucht, alles auf Treu und
Glauben. Nachdem das renlager bis auf Reſte verkauft iſt,
beginnen die Auktionen, alles Zeit und viele Koſten, ſo daß die
Befürchtungen der Gläubiger voll und ganz zutreffen, „die Ver
waltungs und Gerichtekoſten freſſen alles fort. Alſo nicht die
Beſſerung unſerer wirtſchaftlichen Verhältniſſe hat in dieſem
Jahre eine Abnahme der Konkurſe gezeitigt ſondern das Gegen
teil: die Furcht, einen Konkurs zu beantragen, aus dem ſohließlich
doch nichts für die Gläubiger herausſpringt, hält dieſelben ab,
auf Wröffnung des Konkurſes din udrängen. Wenn wir ein Verzeichnis über alle ſtillen Verg eiche hätten, die von Schuldnern

mit ihren Gläubigern abgeſchloſſen werden, dann würde die Oeffent
lichkeit ſtaunen und wundern über die Menge von Firmen,
welche ſcheinbar get daſtehen, trotzdem aber jeden Tag das Ge
chäft ſchließen müßten, ſobald die Gläubiger die Schlinge zuziehen.
Und es ſſt nicht allein der Kaufmann oder der Händler nein überall
in Handwerkerkreiſen, wohin wir blicken, findet ſich dieſelbe Er
r dasſelbe Elend. Alles Schein und zum größten Teil
noch falſcher Schein denn wenn heute jeder Einzelne von digeWer und kleinen Geſchäftsleuten und Eendwer ern offen ihre

lößen, ihre wirkliche, ſchlecht finanzielle Lage ſagen würden
manch einem ſtänden die Haare zu Berge. Nur um nicht den
Kredit zu verlieren, lügen ſie ſich häufig etwas Beſſeres vor, was
nicht vorhanden iſt. Treten nun noch bei Konkurſen oder Ver
leichen Erſcheinungen zu tage, wie dieſer Tage durch die Verhand
ung vor dem hieſigen Landgericht gegen den verpflichteten Auktionator Kaatz, daß nämlich ſbſt nicht einem gerichtlichen Taxator

vertraut werden darf, obwohl man den Mann recht oft mit dem
Geſangbuch aus dem Tempel kommen ſah, ſo verlieren die Gläu
biger noch mehr Vertrauen und mit Recht, denn hier iſt r
von deutſchen Beamten. Wir haben dann garkeinelirſache, in philiſter
und phariſäerhafter Weiſe die Naſe zu rümpfen über die Korruption
der ruſſiſchen Beamten nein auch bei uns iſt genügender
Moraſt vorhanden. Der Schleier ſollte nur überall gelüftet wer
den! Wir ſehen alſo, daß die ungünſtige wirtſchaftliche Poſition
mit Naturnotwendigkeit mehr Korruption und Verbrechen erzeugt.
Erſt dieſer Tage wieder wurde die Zunahme der jugendlichen Ver
brecher um 20 Proz. auch von bürgerlichen Blättern zugeſtanden.
Natürlich glauben ſie in echt philiſterhafter Weiſe, durch beſſere
„Erziehung“ allein könne der Schaden beſeitigt werden. Alles
ungenügende Mittel! Helfen kann da nur der Sozialismus, die
Sozialiſierung der Arbeit, die Beſeitigung des kapitaliſtiſchen
Klaſſenſtaates. Auf Grund dieſer Sozialreform läßt ſich dann
auch eine Erziehung möglich machen, welche raryß traurige Zu
ſtände ein für allemal aus der Welt ſchafft. Alles andere iſt
Heuchelei und wer es ernſt und aufrichtig meint, wer das Herz auf
dem rechten Fleck hat und ſeinem Nächſten helfen will, der argeite
mit uns dann wird es anders und beſſer.

Ein Pfarrer in der Altmark hatte in der Kinderlehre als Thema
den Bibelſpruch gewählt: „Schmecket und ſeht, wie freundlich der
Herr iſt!“ Nachdem ſich der Herr Paſtor des längeren über den
Spruch verbreitet hatte, richtete er viggi an einen etwas be
r Bauernburſchen die Frage: „Wie ſchmeckt die Freundlich-
eit Gottes Gelbke, welcher wohl nicht aufgepaßt hatte, bleibt

ſtumm. Auf die weitere Frage: „Was haſt Du denn heute mitta
gegen kommt denn aus Gelbkes Munde, noch im Nachgeſchma
es gehabten Genußes, die freudige Antwort: „Sure Linſen“Der Eraminator, dem wur darum zu thun iſt, dem Burſchen auf

Umwegen die richt:ge Antwort auf die erſte Frage zu entlocken,
frägt weiter: „Wie ſchmeckten denn die worauf ein promptes
„Gut“ erfolgte. Auf die nun wiederholte Frage: Wie ſchmeckt
die Freundlichkeit Gottes“ erfolgte dann die klaſſiſche Antwort:
„Wie ſure Linſen“. Ein homeriſches Gelächter, wie es dieſe
heiligen Räume gewiß noch nicht erlebt hatten. war die Folge,
worin ſelbſt der Pfarrer mit einſtimmte. Jn Zukunft will er
aber vermeiden, die Frage nach dem Geſchmacke der Freundſchaft

H. an

Gottes zu richten, beſonders wenn die Frage an einen rbggts-
loſen zu richten ſein würde.

Unentgeltlichen brieflichen Unterricht in Stenographie er-
teilt der Verein eher re ſeit Jahren mit dem
beſten Erfolge in Arbeiterkreiſen. Herren und Damen, welche
ſich dieſe intereſſante Fertigkeit aneignen wollen, erhalten
bereitwilligſt ausführliche Auskunft durch den VorſitzendenClauſen, Lerlin N., Novalisſtraße 7.

Ztandesawſliche Paghrigzten.

Giebichenſtein, vom 15. bis 17. Mai.
Der Schuhmachermeiſter G. A. Dohle und E.

O. A. roeter Giebichenſtein und Nietleben.)
Eheſchließung: Der Handarbeiter C. O. Horſt und A. L.

May (Kröllwitz und Giebichenſtein). Der Keſſelſchmied C. V. H.
Gutſche und F. C. M. Merker Giebichenſtein und Halle).

Geboren: Dem Handarbeiter H. G. H. Völker ein S. (Reil
ſtrafe 45). Ein unehel. S. (Auguſtſtraße 7).

eſtorben: Der Handarbeiter J. F. Mennigke, 53 J. (gr.
Breitenſtraße 1). Das Lehrmädchen E. Dennhardt, 16 J. (er-
tränkt). Des Fabrikarbeiter W. A. Schmidt Ehefrau F. A. P.
geb. Buſch (Advokatenſtraße 5).

Abonnements Annahme.
Außer der Expedition Bölbergaſſe 1 und ſämtlichen Zei

tungsExpedienten nehmen noch Abonnements entgegen
Joſ. Streicher, Gaſthof zu den 3 Königen, kleine Ulrich

traßeſ

Wilh. Grothe, Reſtaurant, Kühler Brunnen.
Guſtav Müller, Reſtaurant, Brüderſtraße 2.
Aug Moritz, Reſtaurant, Harz öl.
E. An Reſtaurant, Martinsberg 6.
W. Faulmann, Reſtaurant, Gartengaſſe 7.
G. Spieß, Reſtaurant, Märkerſtraße 20.
Di Hinze, Reſtaurant, Merſeburgerſtraße 30.

ehnert, Reſtaurant, Liebenauerſtraße 168.
Schulze, Reſtaurant, Glauchaerſtraße 33.
Meyer, Reſtaurant, Moritzzwinger 4.
Voigt, Reſtaurant, Kellnergaſſe 7.

O. Mittag, Reſtaurant, Sternſtraße 1.
R. r Reſtaurant, Brandenburgerſtraße 1.

ungblut, Reſtaurant, Thorſtraße 29.
ofmeiſter,

A.
E eſtaurant, Brandenburgerſtraße 5.

Schellenbeck, Reſtaurant, Brauhausſtraße 10.
w. Schellenbeck, Materialwarenhandlung, Harz 27.

Daniel Speck, Materialwarenhandlung, Glauchaerſtr. 61.
L. Jung, Viktuglienhandlung, Pfännerhöhe 47.

Rüdiger, Viktualienhandlung, Thomaſiusſtraße 42.
onſumverein für Giebichenſtein und Umgegend,

Eichendorffſtraße 15.
Filiale h Glauchaerſtraße 76.
iliale Kröllwitz, Dölauerſtraße 7. t

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Ecke König u. Lindenſtr.
Ebeling, Zigarrenhandlung, alte Promenade 36.

Häniſch, Zigarrenhandlung, Merſeburgerſtraße 22.
A. Sanow, a e Geiſtſtraße 5.Thilo Engelhardt, Zigarrenhandlung, Leipzigerſtraße 44.

aul Böttcher, Barbiergeſchäft, Schulſtraße.
iſchers Reſtaurant, Mangsfelderſtr. 11.

Plorin, da kl. Klausſtr.alkner, Mehlhandlung, Jakobſtraße 4.
Auguſte Wilsdorf, Viktualienhandlung, Schleifweg 8.

Sollten noch Weitere geſonnen ſein, Abonnements entgegen zu
nehmen, ſo bitten wir dies Bölbergaſſe 1 melden zu wollen.

89 Leipzigerstrasse

Ffeste Preise

für

Jackett- Anzüge
dunkel meliert und modefarben,

von 11 Mark an.

Jachett-Amüge,
ſchwarz, braun und blau Cheviot und

in engliſchen Muſtern
von 16 Mark an.

Jackett- u. Rock-Anzüge
prima Cheviot, Kammgarn,

in allen Farben,
von 23--45 Mark.

Anerkannt billigſte, feſte Preiſe.

Spezial-Geschäft,

Herren u. Knaben-Garderoben

VUnübertroffone Auswahl.

ſehr elegant, in beſter Ausführung,

Gesellschaftsanzüge

W in jeder Preislage.
F Sperialität: W

I z b Anzüge aus nur haltbaren
Anfertigung nach Maß unter Leitung eines tüchtigen Zuſchneiders im Hauſe.

Auf jedem Etikett iſt der Preis deutlich vermerkt.

einzelne Beinkleider

Sommer-Paletots,
gutſitzend, echtfarbige Stoffe,

Die Naturheilkunde
Hausſchaß

7Gr ſundh L ſt 2 unter günſtigſten BWingnegt überall

eſucht!

J

für jedermann anwendbar!
Volkstümlich e von Dr. Paul

Schmidt. Mit ſchwarzen und bunten
lluſtrationstafeln. Vollſtändig in 17
eften à nur 10 Zu 7 durch

alle Buchhandlungen und Kolporteure,
Ka den Verlag, der aufunſch überallhin Probehefte gratis
und franko verſendet. olporteure
g

A. Herrmann Co., Verlag, Dresden.
V

von 10 Mark an.

Sommer- Paletots

von 15--30 Mark.

Havelocks, Joppen,

ouj893 on

E. S Wo

rer von 3 Mark an bis zuen feinſten.

August Heine
Halberstadt.

Ich empfehle franko gegen Nachnahme

Filzhüte mit Kontrollmarken
in beſter Qualität, feinſter Ausſtattung in allen gangbaren Farben (ſchwarz, braun,

rau u. ſ. w.) in folgenden neueſten Moden:
Weiche Facons: emokre cm Rand 5 12 cm 5.50 15 cm 6

ongress 4.50
Steife Facons: Gleichheit (rund), Vorwärts (rund niedrig),

international (kantig), nnig
Es genügt die Angabe der Kopfweite in

in Seidenhüten und ſämtlichen anderen Hutſorten ſtehen franko zu Dienſten.

4.50 .4 und hen 5.50
entimetern. Jllu trierte Preiskourante

August Heine
Hutfabrik

Halberstadt.

oritz Cahn, gr. Urichstr. 3.

Reelle Bedienung.

Tabak und Zigarren- Handlung Gei T raße 5
von Wwe. AIb. Samno w.

Spazierſtöcke mit Horn und Hirſchhornkrücke zum Aus
fluge (Himmelfahrt). Neu! Auswahl von Portemonnaies
von 30 Pf. bis 3.50 Mk., ſauber gearbeitet, Zigarrenſpitzen
und Pfeifen, auch noch große Auswahl in Zigaretten u. m
zu allen Preiſen. chtungsvoll D.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Rug. Broß, Halle. Druck der Halleſchen Densſſenſchet:s-Buchdrugere: (e. G. m. 9. H.), Halle.
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